zi 


* 220 Freitag, den 10. September 1902. 29. Jahrgang. 


Erſchetut täglich Abends Anzeigengebühr 5 
Gma: und Nefnag, anspensmmen, Bezugspreis vierteljährlich * die 6 geſpal. Kleimelle ober beren Raum 15 Pfg., für hieſig⸗ 
de der Beige. und den Musgabedeſlen 1,80 Mk., durch Boten ins R ES J Geſchäfts« und Privatanzeigen 10 Pfg., an bevorzugter Stelle 
Haus gebracht 7.5 Mi., Hei allen Poſtanſtalten 2 Mk., durch 5 (hinterm Text) die Klein zeile 30 Bi, Anzeigen-Annahme far dir 
Arlefträger us Hans 3,49 Mi. A Abends erſcheinende Nummer d! 2 Ühr Nachmittags. 


3 


Schriftleitung: Brückenstraße 54, 1 Treppe. Anzeigen-Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. | Seſchäftsſtele: Brückenſtraße 34, Laden. 
Sprechen 10% 1 Ude Vormittags and 3—4 Uhr Nachmittags, Kernſprech⸗Anſchluß Ur. 46. Geöiinet von Morgen: 8 Nýr bis Abende 8 Hs, 


K 
auch die Lage des Einzelmarktes ſchwankend iſt, 
immer noch 2 bis 3 Markkkonjunkturen auszu⸗ 
nützen in der Lage ſind. 

Das Pferdefleiſch iſt nach dem „Berl. 
Tagebl.“ von 20 bis 25 auf 35 bis 40 Pfa. 
tür das Pfund geſtiegen, Futterfleiſch — für 
Hunde von 10 auf 15 bis 20 Pfg. 

Der Handels vertragsverein nahm 
in der Sitzung ſeines weiteren Ausſchuſſes folgende 
Reſolution an: „Der Zolltarifentwurf hat in der 
Kommiſſion, wo jeweilen die direkten Zollinter⸗ 


darüber geſpottet, daß auch Mangel an 
gutem Ton der „Neuen Zeit“ vorgeworfen 
werde. Kautsky bemerkte dazu: Nun, 
der gute Ton iſt ein Zeichen von 
Decadence, von Greiſenhaftigkeit. 
Die Genoſſen wollten alles kritiſieren, vertrügen 
aber ſelber keine Kritik. Hier erſcholl der Zuruf: 
„Hyſteriſche Jungfrauen!“ Roſa 
Luxemburg warf dem Abg. Auer vor, er 
verdiene, Ehrenbürger von Rawitſch zu werden. 


weinſteuergeſetz beſchließen; ſie wurden im 
Reichsamt des Innern fertig ausgearbeitet. 

Die Herbſtmanöver in der Nord- 
fee find beendet. Den Abſchluß der 
Manöver meldet das Wolffſche Telegramm nach 
dem „Hamb. Korr.“ wie folgt: Nach einem 
heftigem Feuergefecht durchbrach Mittwoch mittag 
zwiſchen 12 und 1 Uhr der Kaiſer auf der 
„Hohenzollern“ an der Spitze des Angriffs- 
geſchwaders die Sperren und nahm die 
Elbe. 


Ein konſervativer Nörgler. 


Ein konſervativer preußiſcher Oberlehrer, 
Dr. Ludwig Gurlitt in Steglitz, führt in 
dem ſoeben erſchienenen Buche „Der Deutſche 
und ſein Vaterland“ bittere Beſchwerde über die 
jetzt im Deutfchen Reiche herrſchenden Zuſtände. 
Dem Offizier⸗ und Beamtenſtande wirft er im 
allgemeinen „einen lächerlich entwickelten Kaſten⸗ 
geiſt“ vor. Der Volkswitz bezeichne deshalb den 
preußiſchen Beamten als „Radler“. Frage 


man „wieſo?“, jo laute die Antwort: „Na, Per meiningt az 8 race 777 75 

z n giſche Staat3minifterjeffenten ausſchlaggebend waren, während die siland. 
nach oben Ne krummen Buckel und Freiher von Heim tritt mit dem 18. d. M.] Mehrheit den Gegenſtand nicht beherrſchte, eine Auslan 
nach unten die Fußtritte. in den Ruheſtand. An feiner Stelle hat der] ſtarke Verſchärfung feiner hochſchutzzöllneriſchen Rußland. 


Zu den ſchweren Ausſchreitungen 
gegen die Juden in Czenſtochau (Ruſſiſch⸗ 
Polen) verſichert dem „B. T.“ ein Augenzeuge, 
der fih ausdrücklich als „kein Jude“ bezeichnet, 
auf das Beſtimmteſte, daß die Darſtellung, das 
Judenmaſſakte habe feinen Grund darin, daß 
eine polniſche Frau von den Juden derart ge⸗ 
mißhandelt wurde, daß ſie auf dem Transport 
zum Hospital verſtorben ſei, abſolut falſch iſt. 
Die Frau ſei ſo gut wie garnicht verletzt worden, 
und ſei auch nach 23 Stunden aus dem Hospital, 
in welches ſogar der Geiſtliche geruſen wurde, 
als geſund entlaſſen worden. Dagegen ſei die 
Annahme, daß die Judenhetzte von polniſcher 
Seite von langer Hand vorbereitet war, völlig 
richtig. Einen Teil der Schuld trügen allerdings 
auch die Juden, da ſie, anſtatt ſich dem Geſindel 
gegenüber energiſch zu verteidigen, flüchteten und 
dadurch den Mut der Plünderer erhöhten. 2 
übrigens ein Telegramm aus Warſchau elder, 
ind in Czenſtochau mehrere tauſend Fahrik⸗ 
arbeiter in den Ausſtand getreten. Da neue 
Ruheſtörungen befürchtet werden, wird Militär 
nach dort entſandt. 

Frankreich. 

Die Rede Belletans wird von den 
Blättern noch immer in ſchärfſter Weiſe kritiſiert. 
Der „Temps“, welcher Pelletan mit Spott über⸗ 
ſchüttet, jagt u. a.: „Die Lorbeeren Andres 
ließen Pelletan nicht ſchlafen, denn wir haben 
zwei ſogenannte Miniſter der nationalen Ber- 
teidigung, welche durch Frankreich bramarbaſierend 
hinfuchteln nach Italien und Deutſchland. Wer 
wird bei dieſem Gemetzel jetzt an die Reihe 
kommen? Die enaliſche und deutſche Bıefje war 
jo verſtändig, die Rede nicht tragiſch zu nehmen. 
Dasſeſbe wird wohl auch bald die 
öffentliche Meinung in Italien thun. Der 
Marineminiſter hat ſich eben, als er ſprach, die 
Zunge verſtaucht; er hatte offenbar einen Drei- 
zack verſchluck.“ Das „Journal de Débats” 
jagt: „Wir haben felten ein Schauspiel ſolcher 
miniſteriellen Anarchie geſehen. Da der 
Miniſterpräſident dieſes Schauspiel ganz natürlich 
zu finden ſcheint, hoffen wir, daß der Miniſter 
des Aeußern die erforderliche Sprache führen 
wird, damit dieſes Spiel nicht einen Tag länger 
dauere.“ — Die nationaliſtiſche „Liberté“ benutzt 
gleichfalls dieſen Anlaß, um das geſamte Kabinet 
heftig anzugreifen. Nur die chauviniſtiſche 
„Patrie“ verteidigt Pelletan wegen feiner in 
Ajaccio gehaltenen Rede und meint, Pelle fan 
habe nur eine Pflicht der Vorſicht geübt, denn 
man dürſe nicht vergeſſen, daß die Crispicche 
Preſſe zehn Jahre lang Korſika als einen Teil 
ber Italia irredenta bezeichnete. 

China \ 

Abſetzung des Kaiſers Kuanghu. 
Der „Frankfurter rg." wird in den ihr aus 
Schanghaier Mandarinenkreiſen zugehenden 
Meldungen verſichert, daß wieder einmal die Ab⸗ 
gung des Kaiſers Kuanghu geplant fei. Dies 
zeſchehe durch den Großſekretär Yung Lu, der 
einen Prinzen auf den Thron bringen möchte, 
der mit einer ſeiner Nichten verlobt iſt. Ein in 
Schanghai anweſender hoher Beamter aus Peking 
eiklärte weiter, Yung Lu habe zur Durchführung 
diete feiner ehrgeizigen Pläne ſich ruſſiſche Hilfe 
geſichert. Der Schutz, den Rußland Tibet ge» 
wahren will, wird mit dieſen Plänen Yung Lu's 
in Verbindung gebracht. 

Amerika. 

Rooſevelt's Cuancen ſteiger. In 

der Nationalkonvention find, wie aus New-⸗Nork 


„Mit halber lUleberzeugung kann kein Menſch 
Propaganda machen. Das Volk iſt auch viel 
zu hellſehend, um nicht Macht von Ueber⸗ 
zeugung unterſcheiden zu können. Die viel⸗ 
tah febr äußerliche Kirchlichkeit der herrſchen⸗ 
den Kreiſe, die es für geboten hält, dem 
niederen Volke mit gutem Beiſpiele voranzu- 
gehen, erreicht damit das Gewünſchte keines⸗ 
wegs. Mit Statiſten kann unſere Kirche 
keine Schlachten ſchlagen und keine Siege ge- 
winnen.“ 

Ueber die Reſultate dieſer Wirtſchaft, die in 
der allgemeinen Bevormundung des deutſchen 
Volkes durch den Schutzmann ihre wohlthuende 
Ergänzung erfährt, äußert ſich Dr. Gurlitt 
folgendermaßen: 


und agrariſchen Richtung erfahren. Durch die 
Erhöbung des Zollſchutzes auf Nahrungsmittel 
auf Rohſtoffe und Halbfabrikate, durch die Feſt⸗ 
ſetzung von Mindeſtzöllen für Vieh werden die 
Produktienskoſten der Induſtrie erheblich ver⸗ 
teuert, der Abſchluß brauchbarer Handelsverträge 
unmöglich gemacht. Da das rechtzeitige Zuſtande⸗ 
kommen eines brauchbaren neuen deut chen 
Generaltarifes als Grundlage für Vertrags ver⸗ 
handlungen bei der gegenwärtigen Zuſammen⸗ 
ſetzung des Reichstages und auf Grund des 
vorliegenden Entwurfes als ausgeſchloſſen 
erſcheint, ſpricht der Handelsvertragsverein wieder⸗ 
holt die beſtimmte Erwartung aus, daß die ver⸗ 
bündeten Regierungen, ohne das weitere Ergebnis 
der parlamentariſchen Beratungen abzuwarten, 
alsbald in Verhandlungen mit den Vertrags- 
ſtaaten eintreten werden, um auf Grund des be⸗ 
ſteher den Tariſes neue Handels verträge 
abzuſchließen.“ ; 

Einen bayeriſchen Parteitag der 
Freiſinnigen Volts partei Ende Dezember 
dieſes Jahres in Nürnberg abzuhalten, hat 
der geſchäftsführende Ausſchuß des Landesaus⸗ 
ſchuſſes der deutſchfteiſinnigen Partei in Nürn⸗ 
berg beſchloſſen. 

Sozialdemokratiſcher Parteitag in 
München. Am Schluß der Dienstagsſitzung 
wurde die Maiſeierreſolution des Bor- 
jahres angenommen. In der Debatte traten zahl- 
reiche Gewerkſchaften für den Fortfall der Arbeits⸗ 
ruhe ein, die doch nur auf dem Papier ſtände. 
— In der Sitzung am Mittwoch eikläcte Abg. 
Roſenow in dem Bericht über die parlamen- 
tniſche Thätigkeit der Reichstagsfiaktion, die Frat- 
tion werde verſuchen, den Zolltarif mit 
allen Mitteln zu Fall gu bringen. Bu- 
nächſt werde man aufgründlichſter Beratung beſtehen. 
Gegenüber der Forderung, der Fraktion den Auf⸗ 
trag zu erteilen, die Einführung des Acht 
ſtundentags zu fordern, erklärte Abg. Fiſcher⸗ 
Sachſen, dies ſei in der laufenden Seſſion un⸗ 
möglich. Die Fraktion könne ſich nicht deg- 
avouieren, nachdem fie vor zwei Jahren die fo- 
fortige Einführung des Zehn ſtundentags ver- 
langt habe. Um 11 Uhr wurde die Debatte auf 
Donnerstag vertagt. 

Zur Kennzeichnung des Tones auf 
dem ſozialdemokratiſchen Parteitag 
erwähnen wir nach anderen Berichten noch, daß 
Frau Zetkin dem Reichstagsabgeordneten 
Eduard Bernſtein vorhielt, nicht jeder befig- 
die Betriebſamkeit eines Geſchäftsreiſenden, 
der zu einer Redaktionsthür („Neue Zeit“) hin- 
ausgeworfen wird und zu der anderen („Sozia— 
liſtiſche Monatshefte“) wieder hineinkommt. Abg. 
Stadthagen warf dem Redakteur Bloch der 
„Sozialiſtiſchen Monatshefte“ vor, daß er zwiſchen 
Liberalismus, Anarchismus und Sorialdemokratie 
hin und her ſchwanke. Als Bloch dazwiſchen 
tief: „Alles gelogen!“, erwiderte Stadt- 
hagen: „Sie haben kein Recht zu ſolcher Un- 
verſchämtheit.“ Darauf wurde Stadthagen 
zugerufen: „Frechheit!“ „Immer der alte, 
freche Stadthagen.“ Die „Berl. Nrueſt. Nacht.“ 
behaupten, daß dem Abg. Stadthagen fol zende 
Liebenswürdigkeiten zugerufen feren: Das ift 
wieder der freche Kerl Stadthagen! Dieſe Ber⸗ 
liner Großſchnauze! Unverſchämter Kerl! Fiech 
heit! So ein Lump! Als Abg. Singer dem 
Redakteur Bloch einen Ordnungsruf erteilte, fuhr 
Stadthagen fort: Genoſſe David, das iſt 
Ihr Redakteur. Darauf wurde Stadthagen zuge⸗ 
rufen: Frecher Kerl! Vorher hatte Kautsky 


Herzog den bisherigen Finanzminiſter Ziller 
zum Staats miniſter ernannt. 

Erzbiſchof Stablewski beim Kaiſer— 
Empfang. Eine Berliner Zuſchrift der oſßziöſen 
„Südd. Reichskorr.“ ſtellt feft, daß der Erz- 
biſchof von Gneſen⸗Poſen mit Wiſſen und 
Willen des Kaiſers von dem Empfange 
des Kaiſers auf dem Bahnhof ſern blieb, daß 
für die Begegnung nach beiderſeitigem Wunſche 
die Form einer Privataudienz des Erzbiſchofs 
beim Kaiſer gewählt wurde, und daß es über die 
vorhergegangene Verabredung hinausging, wenn 
der Erzbiſchhof von Stablewski zur angenehmen 
Ueberraſchung des Kaiſers den Monarchen auch 
im Generalkommando begrüßte. Dieſe Darſtellung 
dürfte mancherlei Kommentare finden. 

„Wir wirtſchaften, erziehen und ad⸗ Der freiſinnige Abg. Erwin Lüders 
miniſtriczen unfer gutes deutſches Volk in Grund in Görlitz, Vertreter für Görlitz Lauban im 
und Boden, ertöten dadurch in ihm die edelſten Reichstag und Abgeordnetenhauſe, vollendet am 

Mannestugenden, die Liebe zur Heimat, die] heutigen Donnerstag fein 7 0. Lebensjahr. 
Treue fürs Herrſcherhaus, den Mannesſtolz Zur Reiſe der Burengenerale nach 
und edlen Freiheitsdrang, dafür gewinnen wir [Berlin teilt die „Nationalztg.“ mit, daß die 
verdroſſene Bürger, die fih in un⸗deutſche Regierung, wie das Blatt von unter- 
fruchtbarer Oppoſition Luft machen, Unter -|richteter Seite erfährt, entſchloſſen fei, antsenalifche 
thanen mit Bedientenfinn,|Demonftrationen auf deutſchem Boden nicht zu 
Streber, die nach oben hin unmännlich er⸗ dulden. Hervorgehoben zu werden verdient, daß 
geben find, gegen ihre Untergebenen aber rück- auch der holländiſche Miniſterpräſident Kuyper 
ſichtslos und brutal, beſtenfalls herablaſſend den Burengeneralen bei feinem Beſuche dringend 
und gönnerhaft, Heuchler, die ihre religiöſe ] anriet, ſich ſtreng innerhalb der Landesgeſetze zu 
Geſinnung zur Schau ſtellen, um Carriere zu halten und jede antiengliſche Kundgebung zu ver⸗ 
machen, Feiglinge, die ſich nicht getrauen,] meiden. 

eine Meinung zu haben, ehe nicht der Bor-| Liebens würdigkeiten ohnegleichen 
geſetzte geſprochen hat. fagen fih gegenwärtig die Zentrumsorgane 

So viel darf man mit Beſtimmtheit be- einerſeits ‚und die Organe des Bundes der 

baupten: durch amtlich vorgeſchriebene laute[ Landwirte andererſeits. Der Zentrumsab- 
Sedan- und Gedächtnisfeſte, durch ruhmredige] geordnete Dr. Heim hat in einem Vortrag über 
Natromaldenkmäler, durch einem patriotiſch ge. das Verhältnis des Bundes der Landwirte zu 
ſteigerten Betrieb des Geſchichtsunterrichts] den übrigen Bauernvereinen es als wahnſinnig 
fann wahre Liebe zum Vaterlande nimmermehr | bezeichnet, daß die norddeulſchen Brüder einer 
erzeugt werden. Jede Steigerung dieſer] Regierung aus der Hand freſſen, die für 
Mittel ſchlägt zum Gegenteile aus. Mir] deren Bitten taube Ohren hat. Dazu bemerkt 
ſagte jüngſt ein Buchhändler: „Die die „Neue Bayeriſche Landeszeitung“, vom 
patriotiſche Literatur geht nichtſZentrum fei ein rückſichtsloſer Kampf gegen die 
mehr.“ Das haben aljo die Uebereifrigen Regierung nicht zu erwarten, das Zentrum 
glücklich erreicht. Jedes wahre, ſchlichte Ge- | bereite fih im Gegenteil trotz allem Zähne⸗ 
ſühl ift von ihnen durch das Fortiſſimo derſgefletſch und Schweifſchlagen auf einen 
Bofaunenftöße übertönt worden. Wird gelinden Umfall vor. Die „Deutſche Tageszig.“, 
man wohl fo thöricht fein, jetzt zum Furiofo|aber fordert das Zentrum auf, ſreundlichſt abzu⸗ 
überzugehen. um die zarte Pflanze der Liebe] warten, wer in der Frage des Zolltarifs um- 
und des Vertrauens völlig zu vernichten ?] fallen wird. 
Ich frage: Was fol bei einer unfreien, be“ Vermehrte Anſtellung von Frauen 
drückten und belaſteten Jugend unfer patri-|im Eiſenbahndienſt. Vom Minifter der 
otiſcher Betrieb nützen?“ öffentlichen Arbeiten ſind, wie ein Leipziger 
Dr. Gurlitt trifft mit ſeinen Ausführungen Korreſpondenz⸗Bureau aus Berliner balbamtlicher 
den Nagel auf den Kopf. Wer aber trägt Quelle erſahren haben will, an die in Frage 
anders die Schuld daran, daß derartige, dem kommenden Dienſtſtellen Anfragen ergangen, 
Reiche und dem Volke gleich gefährlichen Bu- wieviel weibliche Hilfskräfte im Schalter dienſt, 
ſtände groß gezogen worden find, als gerade bei der Gepäckauſbewahrung und Güterabſertigung 
diejenigen Kreiſe, die fidh bei jeder Gelegenheit! 1 finden können. Es ſoll ſchon in 
mit ihrem „Patriotismus“ brüſten und fih ge- chſter Zeit einer vermehrten Anjtellung von 
bärden, als hätten ſie Vaterlandsliebe und Frauen im preußiſchen und preußiſch- heſſiſchen 
Königsneue in Erbpacht genommen? Das Eſenkahndenſt näher getreten werden. 
Humaſchreien allein macht's nicht, die Hauptſache Eine Anerkennung des Vorhanden⸗ 


17 f Ä des 5 Í feing ciner Fleiſchnot bedeutet ein Erlaß 
3 e ae aa Fi me des bayeriſchen Miniſteriums des Innern, über 


Dr. Gurlitt gemeint ein mögen, ſo wird ſeine den das Laffan = Bureau aus München meldet: 
Stimme doch bei * jetzt im deutſchen ae Das e des Innern hat eine Berz 
herrſchenden Richtung leider ungehört verhallen, fügung er aſſen, ab die bisherige dreitägige 
wie die eines Predigers in der Wüſte. Schlachtfriſt auf fünf Tage verlängert wird, ſo⸗ 
daß nunmehr leichtere Einfuhr ermöglicht iſt. — 

—— Deutfches Leit Teich Durch die Verlängerung dieſer Schlachtungsfriſt 

Der Bundesrat wird in nächſter Woche 


wird es den öſterreichiſchen Importeuren ermög⸗ 
über die Ausführungsbeſtimmungen zum B ra n n t- 


S 


licht, ſowohl an Qualität wie an Quantität hin- 
reichendes Material einzuführen, da ſie, wenn 


erhöhten Wie 


2 


en 


berichtet wird, ſämtliche Artikel des Programms 
Pooſevelts, darunter auch Artikel betreffend die 
Teuſts, angenommen worden. Diejenigen 
republikaniſchen Blätter, welche bisher Oppoſition 
gegen eine Wiederwahl Rooſevelts machten, haben 
ſich nunmehr zu Gunſten einer ſolchen ausge⸗ 
ſprochen. Der Präſident gab am Diestag einen Em⸗ 
pfang, bei welchem er nicht weniger als 10 000 
Händedrücke austeilen mußte. Er wurde 
während des Empfangs von vier Detektivs be⸗ 
wacht. 

In Venezuela pfeift Präſident 
Caſtro auf dem letzten Loch. Aus 
Curaçao meldet am Mittwoch das „Reuterſche 
Bureau“: Präſident Caſtro hat fih vor den 
anrückenden Aufſtändiſchen nach Guaydbo, 15 
Meilen von Caracas. zurückgezogen. 

Afrika. 

In der Kapkolonie iſt nunmehr das 
Kriegsrecht aufgehoben worden. Das 
amtliche Blatt, welches am Dienstag die Be⸗ 
kanntmachung betreffend Aufhebung des Kriegs⸗ 
rechts enthielt, bringt auch eine Proklamation, 
betreffend die Durchführung des Geſetzes, durch 
welches der Regierung eine vollſtändige Kontrolle 
über ſämtliche Waffen und Munition, jowie über 
deren Einfuhr gegeben wird. 


Provinzielles 


Schönſee, 17. September. In der Nacht zum 
Sonntag brannte die mit Getreide gefüllte 
Scheune des Beſitzers Trenkel in Colmansfeld 
nieder. Das Feuer drang durch Thüren und 
Fenſter ins Wohnhaus, ſo daß auch hier noch 
Betten und einiges Mobiliar mitverbrannten. 
Nach Angaben des Abgebrannten ſind ihm beim 
Retten der Sachen 187 Mk. abhanden gekommen. 
— Faſt gleichzeitig brannte das Gehöft 
des Beſitzers Kaminski in Borrek nieder. Eine 
Kuh und zwei Schweine ſind in den Flammen 
umgekommen. 

Gollub, 17. September. In Gr. Pulkowo 
brannte ein Wohngebäude des Beſitzers Franz 
Kowalski, in welchem der dort ſtationierte Forſt⸗ 
beamte wohnte, völlig nieder. Das Mobiliar 
des Beamten iſt zum Teil mitverbrannt. 

Brieſen, 17. September. Das Wohnhaus 
des Beſitzers Michael Kirſche in Barendorf iſt 
nebſt dem angebauten Stall bis auf das Funda⸗ 
ment niedergebrannt. Vergangenen 


Sonntag wurde in der evangeliſchen Kirche zu 
Rynsk das Jahresfeſt des Brieſener Zweigvereins 
Guſtav 


der 


wurden nachts dem Arbeiter Lewandowski in 

Paparzyn vier Schweine im Werte von 
mehr als 200 Mk. aus dem Stalle geſtohlen. 
— In der Nacht zum Sonntag wurde bei dem 
Beſitzer H. Bartel in Schönſee ein Einbruch 
verſucht. Herr B. hatte vor einigen Tagen für 
Vieh einen größeren Geldbetrag eingenommen. 
Nachts wurde der Beſitzer durch das Klirren einer 
zerbrochenen Fenſterſcheibe aus dem Schlafe ge⸗ 
ſtört und ſah im Fenſter der „guten Stube“ einen 

Mann ſtehen. Als er mit dem geladenen Gewehr 
hinauskam, verſchwand der Einbrecher. 

Dt. Krone, 17. September. Auf eine 
ſchreckliche Weiſe kam der Arbeiter Stanke⸗ 
Gut Mellentin ums Leben. Er wurde zum 
Bahnhofe Schloppe nach Kunſtdünger geſchickt 
Auf dem Rückwege ſprach er dem Schnapsglaſe 
gut zu und fiel, als er die Pferde anſtrengen 
wollte, unter den ſchwer beladenen Wagen. Die 
Pferde zogen an, und der Wagen ging dem St. 
über den Körper und den Kopf. Ein Bein wurde 
gleich losgelöſt und der Kopf in mehrere Stücke 
zerquetſcht. St. hinterläßt eine Witwe mit 
mehreren unverſorgten Kindern. 

Marienburg, 17. September. Der Obſt⸗ 
und Gartenbauverein des Kreiſes Marienburg 
wird am 5. November d. Is. einen Obſtmarkt 
mit Prämiierung in Marienburg abhalten. — Am 
Dienstag abend iſt in Marienburg ſchon wieder 
ein Poliziſt auf der Straße angefallen 
worden. Der Maurer Muſowski, der vor kurzem 
von dem Polizeiſergeanten Longkowski angezeigt 
war, hatte Rache geſchworen. Um den Schutz⸗ 
mann auf die Straße zu locken, warf er ſämtliche 
Fenſterſcheiben in deſſen Wohnung ein und fiel 
dann, als der Polizeibeamte ſich ſehen ließ, über 
ihn her. Der ſiebenjährige Sohn des 
Arbeiters Reich hierſelbſt verſetzte dem Sohne 
des Bäckermeiſters Guſtav Brandſtädter, mit 
dem er fih gezankt hatte, Meſſerſtiche in 
den Kopf. 

Elbing, 17. September. Ein Ritt auf 
dem Eſel durch die Stadt iſt grober Unfug, 
ſo erkannte das hieſige Schöffengericht geſtern. 
Der Arbeiter Wilhelm ritt eines Tages auf 
einem Eſel über den Alten Markt. Dieſes Ver⸗ 
gnügen brachte ihm eine Geldſtrafe von 9 Mk. 
ein. 

Danzig, 17. September. Ein Fräulein 
M. A. aus Berlin, welches gegenwärtig in Zoppot 
zur Kur weilt, beabſichtigte, in der Abendſtunde 
einen Ausflug nach der Margotshöhe zu unter⸗ 
nehmen. In der Nähe des Kirchhofes ange- 
kommen, ſprang ihr plötzlich aus dem Gebüſch 
ein in mittleren Jahren ſtehender Mann ent⸗ 


gegen. 


Verfolgung und warf ſie zu Boden. 
händigte nun dem Attentäter ihre Börſe mit 20 
Mark Inhalt ein, damit ſie dieſer ihres Weges 
gehen laſſe. Der Fremde nahm zwar das Geld 
an, gab jedoch die Ueberſallene nicht frei. Auf 
das Hilfegeſchrei der Ueberfallenen eilten ſchließlich 


einige Damen herbei, worauf der Unhold das 


Weite ſuchte. 


Allenſtein, 17. September. Am Sonntag ſiel 


der Schüler Witt in Kleeberg ſo unglücklich von 


einem Birnbaum auf einen Staketzaun, daß er 


buchſtäblich aufgeſpießt wurde und die 
Staketſpitzen ihm zum Rücken wieder heraus⸗ 
drangen, außerdem wurde ihm dabei der Bauch 
aufgeſchlitzt und die Eingeweide quollen 
daraus hervor. Aus dem einen Schenkel iſt 
ferner ein Stück Fleiſch herausgeriſſen worden. 
Hinzugekommene Perſonen befreiten den Knaben 
aus ſeiner entſetzlichen Lage und trugen ihn nach 
Hauſe. Sein Zuſtand giebt zu ſchwerer Beſorgnis 
Veranlaſſung. 

Ortelsburg, 17. September. Herr Gerichts⸗ 
kaſſenrendant Scheffler von hier feierte am Montag 
fein 50 jähriges Dienſtjubiläum als 
Juſtizbeamter. Herr Sch. hat den Titel „Rech⸗ 
nungsrat“ erhalten. 

Inſterburg, 17. September. Am Sonntag 
hat es in Oſtpreußen an vielen Stellen ge 
ſchneit. In Skaisgirren blieb der Schnee 
mehrere Stunden liegen. 

Gneſen, 17. September. Das Gaumann⸗ 
ſchafts fahren des Gaues 25 fand auf 
der Strecke Poſen⸗Gneſen über 50 Kilometer 
ſtatt. Von den gemeldeten Vereinen ſtellten ſich 
folgende fünf Vereine dem Starter: Tourenklub 
Poſen, Bromberger Tourenklub 1897, Radfahrer⸗ 
verein „Sturmvogel“ = Poſen, Radfahrerverein 
Poſen 1886 und Rabdfahrerverein „Wanderer“ 
Gneſen. Den eften Preis errang der Radfahrer- 
verein „Wanderer“-Gneſen in 1 Stunde 32 Min, 
den zweiten der Beomberger Tourenklub in 
1 Stunde 33 Min., den dritten der Radfahrer⸗ 
verein „Sturmvogel“⸗-Poſen. „Wanderer“ ⸗Gneſen 
erhielt außerdem den Ehrenwanderpreis (vor⸗ 
jähriger Sieger: Radfahrerverein Poſen in 
1 Stunde 28 Minuten.) 

Tirſchtiegel, 17. September. Während des 
großen Sturmes, der am Sonnabend wütete, 
wurde der Schäfer Stephan Maſchefski in Vor⸗ 
werk Kaliske bei Lewitz von einem herabfallenden 
Aſte einer Pappel erſchlagen. Der Unglück⸗ 
liche hinterläßt eine Witwe mit neun unmündigen 
Kindern. 


| _ Birſchberg, 17. September. Seit Freitag 
Jit die Temperatur bei böigem Wetter mit 


Nordweſtwinden erheblich geſunken. Auf 
dem Kamme waren die letzten drei Tage ſchon 
recht winterlich. Schon am Freitag ging Schnee 
nieder, ohne jedoch liegen zu bleiben. Geſtern 
hingegen zeigten ſich die Flächen zwiſchen dem 
Knieholz mit einer ſchwachen winterlichen Decke 
bekleidet. N 


Stadtverordnetenſitzung 
vom 17. September, nachm. 3 Uhr. 

Am Magiſtratstiſche wohnen der Sitzung bei 

die Herren Eriter Bürgermeiſter Dr. Rer ften, 

Bürgermeiſter Stach o witz, Syndikus Kelch, 

Stadtbaurat Colley, Oberförſter Lüpkes, 

Stadträte Kriwes, Dietrich und Matthes. 

Anweſend ſind 25 Stadtverordnete. Den Vorſi 

führt Herr Stadtverordnetenvorſteher Profeſſor 
Boethke. ) 


Für den Verwaltungsausſchuß 
referiert Herr Stadtv. Gö we. Es werden 
folgende Punkte genehmigt, bezw. zur Kenntnis 
genommen: 1. Verlängerung des Pachtver⸗ 
trages bezüglich des Rathaus gewölbes 
Ne. 19. Der Vertrag wird auf 3 Jahre ver⸗ 
längert. — 2. Schulgeldermäßigung. 
Ein Geſuch betr. Schulgeldermäßigung wird ab⸗ 
gelehnt, da der betreffende Geſuchſteller außerhalb 
Thorns wohnt. — 3. Für Umpflaſterung 
der Uferſtraße werden 6000 Mk. gefordert. 
Der Betrag ſoll aus der Anleihe für Straßen⸗ 
pflaſterung gedeckt werden. Ein Teil der Straße 
ſoll mit ſchwediſchen Steinen aepflaftert werden, 
während zu dem anderen Teile altes Material 
verwandt werden fol. — Herr Stadtv. © Lü d- 
mann fragt an, warum nicht die ganze Straße 
mit ſchwediſchen Steinen gepflaſtert werde. — 
Herr Stadtbaurat Colley bemerkt, es werde 
nur der vierte Teil der Straße mit ſchwediſchen 
Steinen gepflaſtert, da die Koſten ſich ſonſt ſtatt 
auf 6000 Mk. auf 24000 Mk. belaufen würden. 
— Herr Stadtv. Kordes tritt dafür ein, 
die ganze Straße mit neuen ſchwediſchen 
Steinen zu pflaftern, da die Flickerei mit dem 
alten Material nur gefährlich ſei. Auch hätten 
die armen Pferde unter dem ſchlechten Pflaſter 
ſehr viel zu leiden. Er bitte deshalb, den 
urſprünglichen Antrag der Baudeputation, der auf 
Bewilligung von 24000 Mk. gelautet habe, 
wieder aufzunehmen und denſelben zu genehmigen. 
— Herr Erſter Bürgermeiſter Dr. Kerſten be⸗ 
merkt, Magiſtrat und Baudeputation ſeien ſich 
durchaus nicht im unklaren darüber geweſen, daß 
es zweckmäßiger ſein werde, die ganze Straße mit 
neuen Steinen zu pflaſtern, aber die hierzu er- 


Durch das unheimliche Weſen desſelben 
geängſtigt, ergriff die Dame die Flucht, der 
Fremde eilte ihr nach, erreichte ſie nach kurzer 
Die Dame 


forderlichen Mittel feien zur Zeit nicht verfügbar, 
da aus der betr. Anleihe nur noch einige tauſend 
Mark vorhanden ſeien. Es ſolle daher nur der 
eine Teil der Straße jetzt mit dem neuen 
Material gepflaftert werden und der andere Teil 
ſpäter. — Herr Stadtv. Hartmann kann ſich 
mit dem Vorſchlag des Stadtv. Kordes nicht 
einverſtanden erklären. Er bittet, dem Antrage 
des Ausſchuſſes, nur die 6000 Mk. zu bewilligen, 
zuzuſtimmen. — Herr Stadtv. Kordes hält es 
für bedenklich, wenn jetzt nur der eine Teil der 
Straße mit gutem Material gepflaſtert werde. 
Daß das Geld zu einer gründlichen Neupflaſterung 
jetzt fehle, ſei bedauerlich. Die Baudeputation ſei 
damals, als ſie die Sache beraten habe, nur 
kopſſcheu gemacht worden, weil es geheißen habe, 
daß die Neupflaſterung 40 000 Mk. koſten 
würde. Früher ſeien die Wagen nur mit 40 
bis 50 Zentnern beladen worden, jetzt aber würden 
fie mit 80 Bir. beladen, da müßte doch auch 
der Herr Baurat zugeben, daß das kein Stein 
lange aushalten lönne Dieſe Flickerei fole man 
lieber vermeiden und die Findlinge ruhig liegen 
laſſen, wenn ſie eben modernen Anſprüchen nicht 
genügen könnten. Zu bedauern ſei auch, daß 
Herr Bürgermeiſter Stachowitz, der doch Dezernent 
der Sache ſei und jeden Tag auf der Uferſtraße 
vorbeigehe, nicht dafür eintrete. — Herr Stadtiv. 
Hartmann verwahrt ſich gegen die Aeußerung 
des Vorredners, daß die Baudeputation kopfſcheu 
gemacht worden ſei, von 40 000 Mark ſei gar 
keine Rede geweſen. — Für den Antrag Kordes, 
der zuerſt zur Abſtimmung gelangt, ſtimmt nur 
der Antragſteller, derſelbe iſt ſomit abgelehnt. 
Der Magiſtratsantrag, welcher 6000 Mk. fordert, 
wird mit großer Majorität angenommen. — 
4. Die Inſtandſetzung der Faſſaden und 
das Theeren der Dächer des Hauſes der 
Präparandenanſtalt in der Hospitalſtrafe 
wird dem Maurermeiſter Richter übertragen. — 
5. Den Zuſchlag für Pflaſterung der 
Schiller⸗, Friedrich- und Jakobſtraße 
erhält der Steinſetzmeiſter Soppart für 15 000 Mk. 
— 6. Dem früheren ſtädtiſchen Beamten Redde⸗ 
mann wird zur Beſchaffung einer Schreibmaſchine 
eine Beihilſe von 31 Mark gewährt. — 7. Der 
Betriebsbericht der ſtädtiſchen Gasanſtalt 
für den Monat April 1902 wird zur Kenntnis 
genommen. — 8. Für die Ausführung der 
Erdarbeiten und Aufſtellung eines Gitters 
für das Verwaltungsgebäude der Gas anſtalt 
werden nachträglich 3300 Mk. gefordert. — Herr 
Stadtv. Kordes fragt an, warum die Arbelten 
ausgeführt worden feien, ehe das Geld hierfür 
bewilligt war. — Herr Stadtrat Kriwes be⸗ 
merkt, daß die Angelegenheit ſchon auf der 
Tagesordnung der Ferienſitz 


da die Sitzung bekanntlich beſchlußunfähig war. 
Da der Winter vor der Thüre ſtehe, ſo hätten 
die Arbeiten jetzt ausgeführt werden müſſen. — 
Herr Stadtv. Kordes: Aha! — Herr Erſter 
Bürgermeiſter Dr. Kerſten wendet ſich gegen 
Herrn Kordes, da er annehme, daß derſelbe mit 
dem „Aha!“ ſagen wolle, der Magiſtrat habe 
bei dieſer Angelegenheit die Stadtverordneten⸗ 


verſammlung umgehen wollen. Dem ſei nicht fo. f 


Der Anſchlag hätte nicht früher fertiggeſtellt 
werden können als bis zu der fraglichen Sitzung, 
und wenn damals nicht die genügende Zahl von 
Stadtverordneten erſchienen ſei, ſo daß die 
Sitzung eben beſchlußunfähig war, ſo könne 
daraus doch dem Magiſtrat kein Vorwurf ge⸗ 
macht werden. Die Stadtverordnetenverſammlung 


$ ſei durchaus nicht in ihren Rechten geſchmälert 


worden, ſie könne auch heute noch beſchließen, 
was ſie wolle. — Herr Stadtv. Kordes meint, 
wenn die Ferien allein das ſtörende Objekt qe- 
weſen ſein, dann müßten eben die Ferien aus⸗ 
fallen. Jedenfalls aber hätte die Sache fo zeitig 
eingebracht werden müſſen, daß die Bewilligung 
der Summe vorher erfolgen konnte. — Herr 
Stadtrat Dietrich bemerkt, daß die Sache 
doch in der Sitzung des Ausſchuſſes, dem Herrn 
Kordes auch angehöre, ſchon erörtert und die 
Summe bewilligt worden ſei. Herr Kordes habe 
alſo genau gewußt, um was es ſich handele, ſollte 
er aber dieſer Sitzung nicht beigewohnt haben, ſo 
trage er doch ſelbſt die Schuld daran und könne 
daraus niemand anders einen Vorwurf machen. 
— Herr Erſter Bürgermeiſter Dr. Kerſten giebt 
ſeiner Freude darüber Ausdruck, daß Herr Kordes 
für Ausfall der Ferien eingetreten ſei. Ein 
diesbezüglicher Antrag des Magiſtrats werde der 
Stadtverordnetenverſammlung demnächſt zugehen. 
— Herr Stadtv.⸗Vorſt. Boethke bemerkt, wenn 
Ferien gehalten würden, dann müſſe dem Magiſtrat 
während dieſer Zeit auch eine gewiſſe Vollmacht 
eingeräumt werden, um dringende Sachen er⸗ 
ledigen zu können, wenn dieſelbe auch nicht gar 
zu weit gehen dürfe. — Die Summe von 3300 
Mark wird hierauf mit großer Majorität ge⸗ 
nehmigt. — 9. Pachtverlängerung bezüg⸗ 
lich einer 1,25 Hektar großen Parzelle an der 
Bromberger Chauſſee vor Wieſenburg. Der Pacht⸗ 
vertrag, der mit Ludwig Marohn abgeſchloſſen iſt, 
wird auf 2 Jahre verlängert. Die Pacht beträgt 
2,50 Mk. pro Morgen. — 10. Von der end⸗ 
giltigen Anſtellung des Chauſſeeaufſehers 
Koppen wird Kenntnis genommen, ebenſo 11. von 
dem Eintritt des Herrn Erſten Bürgermeiſter 
Dr. Kerſten in den Auſſichtsrat der Kleinbahn⸗ 
aktiengeſellſchaft Thorn ⸗Leibitſch. — 12. Ge- 


ung geſtanden habe. nung de 


daß ſie aber damals nicht erledigt werden konnte, 
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währung des Patronatsanteils für Re⸗ 
paraturkoſten an dem Pfarrhauſe und der Kirche 
in Gramtſchen. Es werden im ganzen 
623 Mk. gefordert, und zwar 582 Mk. für bieſes 
Jahr und 41 Mk. Mehrbetrag vom vorigen 
Jahre. Die Summe wird genehmigt. — 13. Von 
der Aufſtellung der Liſte der ſtimmfähigen 
Bürger der Stadt Thorn für das Jahr 1902 
wird Kenntnis genommen, ebenſo 14. von der 
endgiltigen Anſtellung des Polizei - Bureau- 
Aſſiſtenten Bohn und 15. von der endgiltigen 
Anſtellung des Nachtwächters Ott. — 16. 
Die Verpachtung einer Parzelle der 
Ziegeleikämpe wird genehmigt. Der Pachtbetrag 
beläuft ſich auf 100 Mark. — 17. Auf Antrag 
des Magiſtrats wird beſchloſſen, zu dem in Pr- 
Stargard ſtattfindenden V. Brandmeiſter⸗ 
kurſus in Verbindung mit dem XXII. weftpr. j 
Provinzial-Feuerwehrtage die Herren Stadtbau⸗ 
meiſter Leipolz und Spritzenmeiſter Strehlau 

und Block zu entſenden. Für erſteren werden 

75 Mk. Diäten und für die beiden letzteren je 

40 Mk., im ganzen alfo 155 Mk. bewilligt. — 

18. Bewilligung eines Diäten⸗Pauſch⸗ 
quantums an den Betriebs führer 
Droege. Es werden 400 Mk. bewilligt, die 

für Dienſtleiſtungen außerhalb des Stadtgebietes 
gewährt werden. — 19. Von der Vorlage des 
Haus⸗ und Grundbeſitzervereins zu 
Thorn über die Thätigkeit der Kommiſſion zur 
Ueberwachung des Wohnungs- und Bau genoſſen⸗ 
ſchaftsweſens wird Kenntnis genom nen, ebenſo 

20. von einem Nachtrag zu dem Reglement 

für die Benutzung der ftädt. Lage rplätze 

auf dem rechten Weichſelufer vom 30. 9. 1895. 

~ 21. Petition wegen direkter Einführung 
ruſſiſcher Schweine ins hiefige Schlachthaus. 

Der Magiſtrat hat angeſichts der großen 
Fleiſchteuerung auf Antrag der Schlachthaus⸗ 
deputation und der Stadtverordnet inſitzung 
folgende Petition an den Reichskanzler und den 
Landwirtſchaftsminiſter ausgearbeitet: 

„Seit längerer Zeit ſteigen die Fleiſch⸗ 
preiſe in hieſiger Stadt und ſind gegen die 
früheren Jahre in den letzten Monaten u m 
50% in die Höhe gegangen, jo daß ver 
Konſumnotgedrungenzurückgehen 
und die Gefahr ſchwerer geſund⸗ 
heitlicher Schäden namentlich in der 
Arbeiter bevölkerung unausbleiblich 
werden muß. Wir halten es darum ür 
unſere ernſte Pflicht, an zuſtänder Stelle da⸗ 
rauf hinzuweiſen und um rechtzeitige Maß⸗ 
regeln zur Abwehr dieſer Gefahr ſo 
dringend wie gehorſamſt zu bitten. Kann aus 
veterinärpolizeilichen Rückſichten eine D cff- 


1 C Pa 
nick feder, fo Tae Mh Me Tn 
weſentliche Abhilfe dadurch fchaffen, daß wenige k 
ſtens die Einführung rufſiſcher | 
Schweine in das ftädt Schlacht⸗ 
haus geſtattet wird. Dasſelbe iſt mit der 
Staatsbahn durch eine Anſchlußbahn ver⸗ 
bunden, welche den direkten Transport der 
plombierten Wagen bis vor die Schlachthaus⸗ 
rampe und das Ausladen der Schweine zum 
ſofortigen Abſchlachten unter tierärztlicher N 
Kontrolle zuläßt. Jede Anſteckung und jede { 
Seuchenverſchleppung ift damit ausgeſchloſſen. y 
Dadurch werden die Preiſe für Schweinefleiſch, 
auf das die arme Bevölkerung in der Haupt⸗ 
ſache zurückgreift, wenn ſie auch noch immer 
hoch bleiben, doch derartig erträglich werden, 
daß die Konſumenten ihren Bedarf in den not⸗ 
wendigſten Grenzen zu decken in der Lage wären. 

Wir bitten, eine diesbezügliche Erlaubnis ge⸗ 
neigteſt mit möglichſter Beſchleunigung ver⸗ | 
anlaſſen zu wollen“. r 
Die Petition wurde einftimmig und 
ohne Debatte genehmigt. — 22. Ber- 
pachtung der Chauſſeegelderhebung auf 
der Leibitſcher Chauſſee. Der bisberige 
Pächter hat den Vertrag gekündigt. Eine Neu⸗ 
ausſchreibung der Verpachtung wird genehmigt. 
Für den Finanzausſchuß neſerieren 
nacheinander die Herren Stadtv. Hellmoldt, 


- 


Lambeck und Glückmann. Es werden 
folgende Punkte genehmigt, bezw. zur Kenntnis 
genommen: 1. Finalabſchluß der ſtädt. 


Schlachthauskaſſe pro Etatsjahr 1901. 
Für Großvieh ſind die Schlachtgebühren im Be⸗ 
richtsſahre um 3694 Mark und für Kleinvieh 
um 424 Mark geſtiegen, diejenigen für Schweine 
jedoch um 5548 Mark zurückgegangen. Die 
Einnahme beläuft ſich auf 157812 Mark, die 
Ausgabe auf 123843 Mark, ſodaß ein Beſtand A 
von 23979 Mark und nach Abzug der aß 
Reſtbetrag an die Gemeinde Mocker abzu⸗ 
führenden Summe von 2084 Mark ein Betrag 
von 21095 Mark verbleibt. — Herr Stadtrat i 
Dietrich bemerkt, daß noch verſchiedene K 
größere Rechnungen zu bezahlen feien und 
daß nach Abzug derselben nur ein Beſtand 
von ca. 7000 Mark verbleiben werde. 2. ) 
Rechnung der Feuerſozietätskaſſe für 
1901. Die Einnahme beträgt 181938 Mk., $ 
die Ausgabe 160654, der Beftand 21284 Mt. 8 
— 3. Bei Abt. B Titel V Poſition I des Zo r ft- 5 
etats pro 1. Oktober 1901/02 werden 20,50 
Mark nachbewilligt. — 4. Rückzahlung der 
Umzugskoſten eines früheren ſtädtiſchen R 
Förſters. Es handelt fih um 66 Mk., die dem 
früheren ſtädtiſchen Förſter Taubert ſeiner Zeit * 
e 2 


gezahlt worden find. Der Magiſtrat ift der 
Anſicht, auf die Rückzahlung zu verzichten, der 
die nachträgliche 
Einziehung des Geldes. — Herr Erſter Bürger⸗ 
meister Dr. Kerſten führt aus, daß T. früher 
in königlichen Dienſten geſtanden habe und nur 
ein Jahr lang zur Probe in Barbarken als 
Da er ſich aber 
nicht zur Uebernahme dieſer Stelle geeignet habe, 


Ausſchuß dagegen empfiehlt 


Förſter beſchäftigt worden ſei. 


habe er dieſen Poſten aufgeben müſſen und ſei 
in königliche Dienſte zurückgekehrt. 


nochmals entgegen und betont, 
wenn man es jetzt von ihm fordern wolle. 


aber leicht zu Ungunſten der Stadt auslaufen. 


kaſſe für das Etatsjahr 1901. 


lichen Kaſſenreviſion der 
forſtkaſſe für 1. Oktober 1900/1901. 


Einnahme rund 12 200 Mk., Ausgabe rund 


10 800 Mk., Beſtand 1431 Mk.; Abteilung O: 
Einnahme 8300 Mark, Ausgabe 12 733 Mark, 
Vorſchuß 4433 Mark. A und B zuſammen 
5361 Mk. Beſtand, C 4433 Mk. Vorſchuß, jo 
daß im ganzen ein Beſtand von 928 Mk. ver- 
bleibt. Der Vermögensbeſtand beträgt 2364 147,87 

Mark. Der Ausſchuß hat einen Antrag ange⸗ 

nommen, den Herrn Oberförſter zu erſuchen, eine 


überſichtliche Wertberechnung der Wälder und 
Ländereien aufzuſtellen. — 12. Bei Abteilung A 
Titel X Poſilion 8b des Forſtetats pro 
1. Oktober 1901/1902 werden 26.50 Mk. nach⸗ 
bewilligt. — 13. Rechnung der Teſtament⸗ 
und Almoſenhaltung für das Rechnungs⸗ 
jahr 1901: Einnahme 12151 Mk., Ausgabe 
„11 300 Mk., Beſtand rund 850 Mk. — 14. Von 
der Rechnung der ſtäd tt. Sparkaſſe für 1900 
wurde Kenntnis genommen. Die Spareinnahmen 
g beirugen rund 4306000 Mk. — 15. Kenntnis 
wurde genommen von dem Protokoll der monat- 
lichen odentlichen Kaſſenreviſion der ſtädtiſchen 
Kaſſen am 27. Auguſt 1902. — 16. Be- 
leihung des Geundſtücks Altſtadt Nr. 332. 
Die Beſitzerin, Frau Valeska Gehrke, Culmer⸗ 
ſtraße 28, hat angefragt, wieviel ihr die Stadt 
noch auf ihr Grundſtück vom 1. Oktober an leihen 
würde. Der Magiſtrat ſchlägt als Beleihungs⸗ 
grenze 30 000 Mk., der Ausſchuß 27 000 Mk. 
vor. Der Ausſchußantrag wird angenommen. — 
17. Von dem Fimalabſchluß der Gas anſtalts⸗ 
kaſſe pro 1091/02 wird Kenntnis genommen. 
Die Einnahme beträgt 525 358 Mk, die Aus- 
gabe 438 476 Mk., ſo daß ein Beſtand von 
86 882 Mk. verbleibt. Auf eine Anfrage, ob 
noch Schulden zu bezahlen ſeien, erklärt Herr 
Stadtrat Dietrich, daß alle größeren Rech⸗ 
nungen bezahlt und daß nur noch einige kleinere 
Summen zu begleichen ſeien. Außerdem ſeien 
60 000 Mark in Papieren angelegt, fo daß alfo 
der Geſamt⸗Ueberſchuß rund 140000 
Mark betrage. — 18. An Umzugskoſten 
für einen ſtädt. Hilfsförſter werden 29 Mk. be- 
willigt. — 19. Etat der Forſtverwaltung 
pio 1. Oktober 1902/03. Einnahme und Aus⸗ 
gabe find bei Abteilung A auf 90 400, bei Ab- 
teilung B und © auf je 10 400 Mt. feſtgeſetzt 
worden. Als Einnahme an Nutz- und Brenn- 
holz aus den vier Schutzbezirken ſind in Ab⸗ 
teilung A in dieſen Etat 79 185 Ml. eingeſetzt 
worden gegen 61305 Mk. im Vorjahre, das find 
25 840 Mk. mehr. — Herr Stadtv. Wegner 
fragt an, ob es nicht möglich fei, daß der Platz, 

wo die alte Ziegelei geſtanden habe, bepflangı 
werden könne. — Herr Oberſörſter Lüpkes be- 
merkt, daß bereits damit begonnen worden 
fei Mehr, als wie geſchehen fei, habe er bis 
jetzt nicht thun können, da die Mittel nicht weiter 
gereicht hätten. Mit der Weiterbeflanzung werde 
aber fortgefahren werden, ſobald wieder Mittel 
. vorhanden ſeien. — 20. Nachbewilligung des 


. 


` 


t 


Die Umzugs” 
foften jeien von ihm bei dem Austritt aus dem 
ſtädtiſchen Dienſte nicht zurückoberlangt worden, 
weil er nicht freiwillig, ſondern auf Veranlaſſung 
der Stadt gegangen ſei. — Herr Stadtverordneter 
Glückmann iſt dafür, daß der Betrag trotz⸗ 
dem noch nachträglich eingezogen werde. — Herr 

Erſter Bürgermeiſter Dr. Kerſten tritt dem 

daß T. jeden⸗ 

falls das Geld nicht freiwillig zahlen . 
in 

Prozeß könne aus den angeführten eh 
m 

übrigen ſei Sorge dafür getragen worden, daß 

ſich ein gleicher Fall nicht wieder ereignen könne. 

— Dem Magiſtratsantrage wird hierauf zuge⸗ 

ſtimmt. — 5. Finalabſchluß der ſtädtiſchen Ufer⸗ 

Die Einnahme 
beträgt 35978 Mk., die Ausgabe 31479 Mk., 
ſo daß ein Beſtand von 4499 Mk. verbleibt. — 
6. Finalabſchluß der Siechenhauskaſſe für 
das Rechnungsjahr 1901: Einnahme 10 451 Mk., 
Ausgabe 9502 Mk., Beſtand 948 Mk., hiervon 
ſollen 800 Mk. zu einem Fonds für die neue 
Leichenhalle abgeführt werden, ſo daß als Beſtand 
noch 148 Mk. verbleiben. — 7. Finalabſchluß 
der Krankenhauskaſſe für das Rechnungs⸗ 
jahr 1901: Einnahme 47179 Mk., Ausgabe 
51408 Mk., Vorſchuß 4228 Mk. — 8. Rechnung 
der St. Georgenhospitalskaſſe für das 
Rechnungsjahr 1901: Einnahme 6698 Mark, 
Ausgabe 6295 Mark, Beſtand 402 Mark. — 
9. Finalabſchluß der Waiſenhauskaſſe für 
das Rechnungsjahr 1901: Einnahme 8772 Mk., 

Ausgabe 6433 Mark, Beſtand 2339 Mark. — 
10. Von dem Protokoll der monatlichen ordent⸗ 

ſtädtiſchen 

Kaſſen am 30. Juli 1902 wird Kenntnis ge⸗ 

nommen. — 11. Rechnung der 500% 

teilung A: Einnahme 121360 Mk., Ausgabe 

117430 Mk., Beſtand 3930 Mk.; Abteilung B: 


entſtandenen Mehrarbeiten. Der 


Betrag von 


nachbewilligt. 
Schluß der Sitzung nach ½6 Uhr. 


Lokales. 
Tägliche Erinnerungen. 


Truppen eingeſchloſſen. 


ſteher und erſter Lehrer angeſtellt worden. 


meiſter“ verliehen worden. 


aus den Zwilanwärtern 


oder Telegraphen - Sefretärprüfung 


in der 


September 1903, diejenigen, welche 


jenigen welche 


1. April 1903. 
— Bei dem Kaijermanöver des III. und 


V. Armeckorps war eine ganz neue Art 


von Oefen der Feldbäckerei in Ge⸗ 
brauch. Dieſe Oefen ſind vollſtändig aus Eiſen 
konſtruiert, haben eine flache Bauart und erwieſen 
ſich als ungemein praktiſch. In jedem der Oefen 
können gleichzeitig 60 große Brote zu je 3 Pfd. 


oder 90 kleinere Brote à 2 Pfd. gebacken werden. 


Da die Backzeit bei den neuen Oefen nur 1½ 


Stunde dauert, ſo kann man mit fünf ſolchen 
Oefen bei ununterbrochenem Betriebe ganz bequem 
eine ganze Diviſion ausreichend mit Brot ver- 


ſorgen. 

— Ergänzungswahlen 
kammer. In dieſem Jahre finden 
gänzungswahlen für die zum erſten Male aus- 
zuloſenden 19 Mitglieder der weſtpreußiſchen Hand- 
werkskammer und 8 Mitglieder des Geſellenaus⸗ 
ſchuſſes der Handwerkskammer ſtatt. Die Vorberei- 
tungen hierzu find bereits vom Herrr Oberpräſidenten 
angeordnet. 

— Bahnſchranken. 
d. Is. wird auf der Strecke Culmſee⸗Marien⸗ 
burg die Bedienung der Wegeſchranken 
geführt. 

— Gutsverkauf. Das circa 1400 Morgen 
große Rittergut Neu⸗Glintſch im Kreiſe Carthaus 


ijt für 210 000 Mk. von Herrn v. Gruchalla an 


Herrn Schneider⸗Bromberg verkauft worden. Das 


Gut war ſeit 150 Jahren im Beſitz der Familie 


v. Gruchalla. 


— Ueuformation und Truppenverlegung. 
Am 1. Oktover d. Is. werden die 1. und 5. 
Kompagnie des 15. bezw. 11. Fußartillerie⸗Regts. 


komplett von hier als 3. Bataillon des 11. Fuß⸗ 
artillerie⸗Regiments nach Marienburg verlegt. 
Die 1. Kompagnie des 15. und die 5. Kompagnie 


des 11. Fußartillerie⸗Regiments werden neugebildet. n 


— Hur Fleiſchnot. Daß auch in Thorn 


die Fleiſchpreiſe ganz gewaltig gef. 


ſtiegen find und thatſächlich eine Fleiſchnot 
herrſcht, ift jetzt auch von dem Magiſtrat und der 
Stadtverordnetenverſammlung anerkannt worden. 
In der geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten 
wurde beſchloſſen, an den Reichskanzler 
und an den Landwirtſchaftsminiſter 
eine Petition abzuſenden mit der Bitte, wenn 
eine Oeffnung der Grenze aus veterinärpolizei⸗ 
lichen Rückſichten nicht ftattfinden könne, wenigſtens 
die Einführung ruſſiſcher Schweine 


Patronatsanteils für die beim Umbau 
des Stallgebäudes auf der Pfarrei in Papa u 
erforderliche 
142 Mk. wird bewilligt, ebenſo 
werden für Tuel II Poſ. 2 d des Etats der 
Kämmereikaſſe pro Etatsjahr 1901 128 Mk. und 
für die ſtädtiſche Schlachthauskaſſe ein Betrag 


Thorn, den 18. September 1902. 


19. September 1870. Paris wird von den deutſchen 


1881. Garfield, Präſident der Vereinigten 
Staaten, f. (Lony Branch.) 
— Derjonalien. An der Präparanden⸗ 


anſtalt zu Langfuhr ift der bisherige ordentliche 
Seminarlehrer Weyher zu Graudenz als 1 
Der 
Militäranwärter, Hülfsgefangenaufſeher Friedrich 
Höbold in Graudenz ift zum Gefangenaufſeher 
bei dem landgerichtlichen Gefängniſſe daſelbſt er- 
nannt worden. Den königlichen Förſtern Schwerdt⸗ 
feger zu Mallentin in der Oberförſterei Stangen- 
walde, Lenſer zu Wittomin in der Oberförfterei 
Kielan, Eggebrecht zu Prauſterkrug in der Ober- 
ſörſterei Sobbowitz, Schulz zu Neufähr in der 
Oberförſterei Steegen und Fitzner zu Sturmberg 
in der Oberförſterei Pelplin iſt der Titel „Hege⸗ 


— Landesdirektoren⸗Konferenz. Unter dem 
Vorſitze des Herrn Landeshauptmanns Hinze fand 
geſtern vormittag im Landeshauſe zu Danzig eine 
Landesdirektoren⸗Konferenz zur Beratung über das 
Staatsdotationsgeſetz für die Provinzen ſtatt, an 
der die Herren Landeshauptleute von Brandt⸗ 
Königsberg, v. Dziembowski⸗Poſen, v. Eſſenhardt⸗ 
Rothe⸗Stettin und einige Landesräte teilnahmen. 

— Ueber die Zulaſſung von Aſſiſtenten 
und Poſtverwaltern zur Sekretärprüfung hat 
das Reichs-Poſtamt jetzt beſtimmt, daß von den 
hervorgegangenen 
Aſſiſtenten und Poſtverwaltern ſich zur Poſt⸗ 
melden 
können: diejenigen, welche die Aſſiſtentenprüfung 
Zeit vom 1. April 1893 bis Ende 
Dezember 1893 beſtanden haben, oder im gleichen 
Dienſtalter wie dieſe ſtehen, bis ſpäteſtens Ende 
die 
Aſſiſtentenprüſung in der Zeit vom 1. Januar 
1894 bis Ende Juni 1894 beſtanden haben, 
oder im gleichen Dienſtalter wie dieſe ſtehen, 
bis ſpäteſtens Ende Dezember 1903 —, die⸗ 
. die Aſſiſtentenprüfung in der 
Zeit vom 1. Juli 1894 bis Ende Dezember 1894 
beſtanden haben oder in gleichem Dienſtalter wie q 
dieſe ſtehen, bis ſpäteſtens Ende März 1904. Als 
früheſter Zeitpunkt der Meldung zur Poſtſekretär⸗ 
prüfung gilt für alle bezeichneten Beamten der 


zur Handwerks⸗ 
die Er⸗ 


Am 22. September 


ein⸗ 


in das ſtädtiſche Schlachthaus geſtatten 
zu wollen. Erfreulicherweiſe wurde die Petition, 
welche vom Magiſtrat ausgearbeitet worden iſt, 
von der Stadtverordnetenverſammlung ein- 
ſtimmig und ohne Debatte angenommen. 
Hoffentlich iſt ihr nun nicht dasſelbe Schickſal 
beſchieden, wie den von anderen Städten und 
Korporationen eingereichten Bittgeſuchen 
nämlich in den großen Papieckorb der Regierung 


zu wandern. Der Notſtand hat jetzt derartig 
zugenommen, daß ſchleunigſte Abhilfe 
dringend erforderlich iſt. (Den Wort⸗ 


laut der Petition finden unſere Leſer in dem 
Berichte über die Stadtverordnetenſitzung.) 

— Verein zur Unterſtützung durch Arbeit. 
Dem Bericht über das Jahr 1901/02 entnehmen 
wir folgendes: Daß das Jahr 1901 im Zeichen 
wirtſchaftlichen Rückganges geſtanden hat, haben 
wohl alle Geſchäfte und Vereine erfahren. So 
ſind auch die Umſätze unſeres Vereins hinter 
denen des Vorjahres zurückgeblieben. Immerhin 
haben wir den von uns mit Handarbeiten bes 
ſchäftigten Mädchen und Frauen Arbeitslöhne 
im Betrage von insgeſamt 1391,70 Mark (gegen 
1537,95 Mark im Vorjahre) ausgezahlt. Da⸗ 
mit iſt einer Anzahl bedürftiger Mädchen und Frauen 
Gelegenheit zu redlichem Erwerbe verſchafft und 
eine Beihilſe zum Kampfe ums Daſein gewährt 
worden. Wieder haben uns die ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden wie ſeit langen Jahren einen Zuſchuß 
von 150 Mark zukommen laſſen, wofür ihnen 
unſer herzlicher Dank ausgeſprochen ſei. Auch 


kaufslokal Schillerſtraße 4 hingewieſen. Bor- 
rätig ſind dort u. a. Hemden, Strümpfe, Jäckchen, 
Schürzen, Scheuertücher, Häkelarbeiten. Ferner 
werden dort Beſtellungen auf alle Arten von 
Leibwäſche, Häkel⸗, Strid- und Stickarbeiten und 
dergleichen entgegengenommen und in kürzeſter 
gift ausgeführt. Die herumgehende Beitrags- 
liſte empſehlen wir gütiger Beachtung, weil wir 
nur durch reichliche Mitgliederbeiträge in den 
Stand geſetzt werden, der Lohndrückerei in der 
Bezahlung weiblicher Handarbeiten entgegenzu⸗ 
treten. Einnahmen und Ausgaben 
balanzierten im Berichtsjahre auf 4842,22 Mark 
das Vermögen des Vereins betrug am 1. April 
1902 1473,97 Mt. 

— Einen Klumpen Blei im Gewichte von 

25 Kilo verſuchte geſtern der Zimmergeſelle Adam 
Podwalski aus Mocker in einer hieſigen Klempnerei 
zu verkaufen. Auf Befragen, woher er das Blei 
habe, gab er an, es ſei ihm geſchenkt worden. 
Da dieſe Angabe wenig glaubhaft erſchien, wurde 
nach der Polizei geſandt, und da P. auch dann 
noch nichts näheres über den Erwerb des Metalls 
angeben konnte, wurde er verhaftet. 
t Unfälle. Am Dienstag vormittag brach 
am Bromberger Thor ein Rad eines mit Bau- 
tiſchlerarbeiten beladenen Wagens, ſo daß dadurch 
der Verkehr der „Elektriſchen“ geſtört wurde. — Am 
ſelben Tage abends gegen 7 Uhr fuhr ein beladener 
Wagen die Karlſtraße entlang nach der Weichſel. 
Vor dem Thor ging gerade der Uferbahnzug vor⸗ 
über. Die Maſchine warf das Pferd zur Seite, 
ſo daß es an den Beinen verletzt wurde, der 
Wagen wurde ebenfalls zur Seite geſchleudert. 
a Warnungsſignal hatte der Fuhrmann nicht 
gehört. 

— Dom Schießplatz. Die alten Mann⸗ 
ſchaften des zurückgebliebenen kleinen Arbeits⸗ 
kommandos haben am Freitag den Shiehplag 
verlaſſen und find zu ihren Regimentern zurück- 
gekehrt. Die neuen Mannſchaften ſind bereits 
auf dem Schießplatz eingetroffen. 

— Temperatur morgs. 8 Uhr 11 Grad Wärme. 

— Barometerſtand 27,9 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel 0,68 Meter. 

— Auf dem heutigen Viehmarkte waren 
aufgetrieben 245 Ferkel und 13 magere Schlacht- 
ſchweine. Gezahlt wurden 43—45 Mk. für 50 
Kilo Lebendgewicht. 

Podgorz, 17. September. Angefallen wurde 
geſtern abend im Dampferhäuschen diesſeits der Weichſel 
ein Dienſtmädchen von einem Wegelagerer, der ſich recht 
aufdringlich benahm. Als das Mädchen alle ſeine frechen 
Fragen unbeantwortet ließ, machte der Patron Miene, 
das geängſtigte Mädchen in die Weichſel zu ſtoßen. Das 
Hinzukommen eines Artilleriſten veranlaßte den Aufdring⸗ 
lichen zur Flucht in die Bazarkämpe. 
(ENRICO EEE 


Kleine Chronik. 


* Großfeuer. Wie der „Frankf. Ztg.“ 
aus Villingen gemeldet wird, brach Dienstag 
abend in St. Georgen Feuer aus, durch welches 
etwa 30 Häuſer zerſtört wurden. 

* Peſt. In der Zeit vom 11. bis 13 
September traten in Odeſſa wiederum 6 peft- 
verdächtige Fälle auf. Seit dem 10. 
Juni ſind 24 derartige Fälle feſtgeſtellt, von 
denen 6 tödlich verliefen. ` K 


Pente Nachrichten. 


Berlin, 18. September. Der Kronprinz 
nimmt in Myslowig an der am 18. Oktober 
ſtattfindenden Enthüllung des Zweikaiſer⸗Denkmals 
für Kaiſer Wilhelm und Kaiſer Friedrich teil. — 
Die Pariſer Theaterfahrt deutſcher 
Künſtler ift auf Herbſt 1903 verſchoben. 

Berlin, 18. September. Die Sub- 
kommiſſion der Zolltarifkommiſſion iſt 
heute mittag 12 Uhr zu einer Sitzung zuſammen⸗ 
getreten. Anweſend waren die Abgg. Rettich, 


an dieſer Stelle ſei empſehlend auf unſer Ver⸗ 


Spahn, Müller⸗Sagan, Stadthagen uſw., ferner 
als Regierungsvertreter Miniſterialdirektor Wer⸗ 
muth, ſowie Vertreter von Sachſen, Bayern uſw. 

Swinemünde, 18. September. Der 
Dampfer „Boruſſia“ der hieſigen Kunſtmann⸗ 
ſchen Reederei iſt mit 20 Mann an Bord 
im Golf von Biscaya untergegangen. 

Schwerin (Mecklenburg), 18. September. 
Kaiſer Wilhelm hat von Cuxhaven aus 
an die hier wohnende Mutter des Admirals 
von Köſter ein Telegramm geſandt, in 
welchem er derſelben mitteilt, daß er dem General- 
inſpekteur der Marine Admiral von Köſter den 
Schwarzen Adlerorden verliehen habe 
und ſie zu ihrem Sohne beglückwünſcht. 

Halle a. S., 18. September. Im Mans⸗ 
felder Seekreis und im Harzgebiet ſind letzter Tage 
ſtarke Erdſtöße aufgetreten. Die Erdſtöße 
waren von ſtarkem Sturm und Schneetreiben be⸗ 
gleitet. 

Dresden, 18. September. Der ſeit dem 
Leipziger Bankkrach nach Wechſelfälſchun⸗ 
gen von über 1, Million Mark 
flüchtige ſächſiſche Großin duſtrielle 
Hempel in Chemnitz, Inhaber der fallierten 
großen Eiſengießerei Hempel in Chemnitz, iſt 
nach hierher gelangter Meldung in einer 
Ortſchaft bei Liverpool verhaftet worden. 

Leipzig, 18. September. Für das pro⸗ 
jektierte Nationaldenkmal für Richard 
Wagner in ſeiner Geburtsſtadt Leipzig erſcheint 
in den nächſten Tagen der Aufruf an die deutſche 
Künſtlerſchaft. Für das in großem Stil geplante 
Denkmal find 3 —500 000 Mk. vorgeſehen. 

Lemberg, 18. September. Wegen einer 
über Sträflinge verhängten Disziplinarſtrafe be- 
gingen die Sträflinge des Männer⸗ 
ſtrafhauſes Ausſchreitungen. Mehr 
als 100 Sträflinge drangen mit Werkzeugen 
bewaffnet aus den Werkſtätten, verſuchten die 
Thüren zu ftürmen und die Schlöſſer zu 
zerbrechen. Nach Eeſcheinen von Militär trat 
Ruhe ein. 

Paris, 18. September. Hieſige Blätter 
taſſen ſich aus Berlin melden, der Deutſche 
Kronprinz werde ſich demnächſt mit der 
Prinzeſſin Alice, Tochter der Herzogin 
von Albany, verloben. 

Haag, 18. September. Inſolge der zu 
erwartenden autiengliſchen Kundgebungen dürften 
die Burengenerale die geplante Reiſe 
durch Europa unterlaffen und infolge 
der gebeſſerten Ausſichten die Konferenzen mit 
Chamberlain demnächſt wieder aufnehmen. 

Brüſſel, 18. September. Die Blätter, 
welche anläßlich der Erkrankung des Erb⸗ 
großherzogs die Thronfolgefrage in 
Luxemburg beſprechen, machen den Vorſchlag, das 
Großherzogtum, den Zankapfel der Großmächte, 
an Belgien abzutreten. i 

New⸗Nork, 18. September. Einer 
Meldung aus Willemſtad zufolge wurden 
die Regierungstruppen in einer Schlacht, 
die vei Tinaquillo am 1. d. Mts. begonnen und 
14 Tage lang dauerte, geſchlagen. 


Telegraphiſche Börſen ⸗Depeſche 


Berlin, 18. Seplember. Feuds feſt. 12. Sept. 
Ruſſiſche Banknoten 21680 į 216,75 
Warſchau 8 Tage —,— 216,20 
Oeſterr. Banknoten 85,40 85,45 
Preuß. Konſols 3 pt. 92,10 92,20 
Preuß. Konſols 3¼ pCt. 102,— | 102,.— 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 102,— 102,— 
Deutſche Reichsanl. 3 pt. 92,40 92,50 
Deutſche Reichsanleihe 3½ pt. 102,— 102,— 
Weſtpr. Pfdbrf. 3 pct. neur. II. 89,— 89, — 
D. „ 37% pCt. do. 99,.— 98,75 
Poſener Pfandbriefe 3 pt. 29,30 99,50 
4 5 4 pet. 102,75 | 102,80 
Poln. Pfandbriefe 4½ pt. 99,75 | 100,— 
Türk. 1 %¾ Anleihe C. 31,50 31,05 
Italien. Rente 4 pet. 103,10 103,— 
Rumän. Rente v. 1894 4 pët, 85,50 85,70 
Diskonto⸗Komnt.⸗Anth. exkl. 187,10 | 187,90 
Gr. Berk. Straßenbahn⸗Aktten 212,25 | 211,— 
Harpener Bergw.⸗Akt. 165,40 | 165,50 
Laurahütte Aktien 198,90 | 198,99 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktlen 10050 | 100,50 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 3½ pCt, -, —, 
Weizen: September 156,50 158,— 
$ Oktober 154,5 | 155,.— 
5 Dezember 154,75 | 155,— 
S loco Newyork 75,88 75.— 
Noggen: September 141.— | 14150 
$ Oktober 188 50 138 25 
Ni Dezember 136,75 | 137,— 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. —.— —.— 


Wedel Diston 3 pet. Lombard⸗Zinafus 4 p. 
Schiffahrt auf der Weichſel. 


| CACAO 


wird stets gerne 
getrunken, da sein Aroma im 
höchsten Grade entwickelt ist 


der Kaufmann 


aus statt, 


Die Beerdigung unſeres Mitgliedes, 
des Kaufmanns Herrn Arnold 
Loewenberg findet heute nad- 
mittag 3 Uhr vom Trauerhauſe Wil⸗ 
helmsplatz Nr. 6 aus ſtatt. 

Der vorſtand des isr. 
Kranten: und Beerdigungs⸗ vereins. 


Bekanntmachung. 


Die Parzellen Nr. 19 mit 2,16 ha, 
28 2,40 


n , "n 


* 29 * 2,26 7 
n 5 * 2,62 * 
RD BE y 
„ „ BR m 
„ 14 „ 2,80 „ 
l 


„ " ad " 
des Gutes Weißhof, welche pachtfrei 
geworden find, folen vom 1. Oktober 
d. Is. ab anderweitig verpachtet 
werden. Pachtluſtige werden erſucht, 
ſich wegen der Vorzeigung der Par⸗ 
zellen, ſowie zur Einſicht in die Ver⸗ 
kaufsbedingungen, auf dem Geſchäfts⸗ 
zimmer des ſtädtiſchen Oberförſſers, 
Rathaus 2 Treppen — Aufgang zum 
Stadtbauamt — Freitag am Vor⸗ 
mittag zwiſchen 9 und 11 Uhr zu 
melden. 

Thorn, den 17. Auguſt 1902. 


Der Magiſtrat. 


Deffentl, Versteigerung. 
Freitag, den 19. d. Mts., 
vormittags 10 Uhr 
werde ich auf dem Hofe des Schloſſer⸗ 
meiſters H. Block, Heiligegeiſtſtr. 6 
. dorthin gebrachte Gegen⸗ 

ſtände: 
1 große Bohrmaſchine, 
1 Stanzblock, 
1 Blaſebalg, 
verf ede⸗e Schraubſtöcke, 
diverſes Handwerkszeug, 
1 Nähmaſchine für Sattler, 
1 Bettgeſtell, 
2 Spinde, 

1 Satz Betten uſw. 
zwangsweiſe meiſtbietend verſteigern. 
Thorn, den 17. September 1902. 

Bendrik, Gerichtsvollzieher. 


; Fröbel sche { 
Kinder - Fräulein, 


Kammerjungfern, Stützen, 
feinere hausmädchen werden in der 
Berliner hausmädchenſchule, Wil: 
helmſtraße 10, in einem drei⸗ und 
viermonatlichen Lehrkurſus vorge⸗ 
bildet und erhalten nach Beendigung 
desſelben ſofort Stellung in guten 
Herrſchafts⸗Häuſern. Außerhalb woh⸗ 
nende erhalten im Schulhauſe billige 
Penſion. Proſpelte mit vollſtändigem 
Lehrplan franko. Auch finden ſtellen⸗ 
ſuchende Fräulein und mädchen zu 
jeder Zeit bei uns freundliche Auf⸗ 
nahme und Stellennachweis, bei 
billigſter Berechnung. Abholung vom 
Bahnhof. Frau Erna Grauenhorst, 
Vorſteberin, Stellenvermittlerin für 
beſſeres weibliches Hausperſonal, 
Berlin, Wilhelmſtraße 10. 


Jischlergesellen 


können ſofort eintreten bei 
J. Golaszewski, Jakobsſtr. 9. 


Malergehilfen u. Malerarbeite 


ſtellt ein E. Wichmann. 


Für mein Kolonial warengeſchäft 
ſuche ich einen 


Lehrling. 


M. Kopczynski, Altſtädtiſcher Markt. 


Suche von ſofort Kindergärtnerin 
1. Kl. und Bonnen nach Warſchau 
und Umgegend, Hausdiener, Kutjcher, 
Laufburſchen. 

Stanislaus Lewandowski, 
Agent u. Stellenverm., Heiligegeiſtſtr. 17, 


Junges Mädchen od. Knabe 


von 11—14 Jahren kann fih melden 
bei A. Wunsch in Moder, 
Mauerſtraße 23. 


Eine junge 2 i 
Flechändin WR 
ijt billig zu verkaufen 


Mauerſtraße 36, parterre. 


Statt jeder besonderen finzeige. 


Gestern abend verstarb plötzlich nach kurzem 
Leiden mein inniggeliebter Mann, unser teurer 
Vater, Schwiegervater, Bruder, Schwager und Oheim, 


Arnold Loewenberg 


im Alter von 50 Jahren. 
Um stilles Beileid bittet 
Malwina Loewenberg 
geb. Aronsohn, 
Thorn, den 18. September 1902. 


Die Beerdigung findet am Freitag. den 19. d. Mts., 
nachmittags 3 Uhr vom Trauerhause Wilhelmplatz Nr. 6 


\ 4 
Konkurs z 

Das zur Jah. Skrzypnik- 
ſchen Konkursmaſſe gehörige Waren: | 


Ausverkauf. 
lager, beſtehend in 
Zigarren, Sigarretten, 
Rauch⸗ und Schnupftabaken, 
Sigarrentaſchen, 


portemonnaies c. 
wird zu herabgeſetzten Preiſen aus⸗ 
verkauft. 

Robert Goewe, 
Konkursverwalter. 


Hänzlicher Ausverkauf 


zu jedem annehmbaren Preiſe: 


Eine Partie Brenn: und Nutzholz, 
Werkzeug, Billardqueues, Kugeln pp., 
Sint:Badewanne,Sophatifch,Dertitow, 
Sophas, zwei elegante Stuhljchlitten 
pp. und verjchiedene Reſtaurations⸗ 
und Wirtſchaftsgegenſtände. 

Verkaufszeit an den Vormitagen 
von 10—1 Uhr nur Uatharinenſtr. 7, 
an den Nachmittagen von 3— 7 Uhr 
nur Neu⸗Culmer⸗vorſtadt, Kirchhof: 
ſtraße 59. 


Gänzlicher 


Ausverkauf. 


Konfituren, Attrappen, 
Chokolade, Kakao, Kaffee, 
Thee, Kakes. 


Altſtädtiſcher Markt Nr. 12. 


Friſch eingetroffene ag 
ff. schwedische 


Preisselbeeren 


il Gejhäft für 
Beste Beferenzen. 


Tehnijches 


Thorner 


Jetzt vor Schluss des Jusverkaufs |= 


Gänzlicher 


Nonigkuchenfabrik 
Albert Land, Thorn. 


Fernsprecher NC. 156. 


rr Adolf Kapischke, Osterode Ostpr. 
| Erdbohrungen, Brunnenbaut,, Wasserleitung. 


2 


Geschäftseröffnung Baderstrasse Nr. 6. 
Sämtliche 


Thorner Spezialitäten 


2 


Mpp 


Telegrammadresse 


Land, Thorn. 


werden Jeppiche, Gardinen, Kaffee- 


und Jisch-Gedecke, Ober- Hemden, 
Kragen, Manschetten, Moirée- und 
Juchröcke etc. zu Spottpreisen 


u * * * * abgegeben. u * U ze" 


J. Frylins ki, 


Schillerstrasse! THORN Schillerstrasse I.) 


se Großer 7a 


Räumungs Ausverkauf. 


Katharinchen, Steinpflaster, 
Scheibehen, Lauchen 


sowie alle andern bekannten 


Petschnikoff- Concert 


am 16. Oktober. — Karten à 


—— Sorten — | 
mit der Coppernicus- 
Schutzmarke 

empfiehlt invor- 
züglichster 
Qualität 


g M essenslepeg Bunuyolasjyeygsag 


aus 2 
F ays 


PPP 


3 Mark bei Walter Lambeck. 


Verband Deutscher 

Handlungsgehülfen zu Leipzig. 

Stellenvermittlung koſtenfrei für 
Prirzipale u. Mitglieder. Bewerber 
u. off. Stellen ſtets in großer Anzahl. 
Stellenliſte wöchentlich 2 mal, 10 
Nummern 1 Mk. Abonnement zu 
jeder Zeit. Geſchäftsſtelle Königsberg 
i. Pr. — Paſſage 2 II. Telephonr. 143 


| 


Walter Lambeck 


bringt ſeinen reichhaltigen 
Jounrnalleſezirkel 
und Neuheiten-Leihanſtalt 


in empfehlende Erinnerung! 


Spezial- Geschäft 
für Bilder-Einrahmungen 
Große Auswahl 


in modernen Gold: u. politurleiſten. 
Saubere Ausführung, äußerſt billig. 


Robert Mallohn, Glaſermeiſter, 
Araberſtraße 3. 


Ausverkauf. 


Wegen Aufgabe meines 
Kurz⸗, Weiß⸗ und Wollwaren-Geſchäfts 


werden 


ſämtliche Waren 


Beier... S. David., Mrs jedem annehmbaren Preise 


ſchleunigſt verkauft. 
Heinrich Arnoldt 


Mellienstrasse Nr. 8 iſt ein 


Gartengrundfück 


empfiehlt billigſt 


Heinrich Netz, 
Heiligegeiſtſtraße 11. Schulftraße 1. 


Feinste schwedische 


Preisselbeeren, 


(Pfd. 25 7, bei 5 Pfd. 22 P) 
empfiehlt 


Um mein Lager vollitändig zu räumen, verkaufe ich bis 15. Oktober 
1902 ſämtliche meiſtenteils nur ſelbſtangefertigte Herren:, Damen: und 
Kinderftiefel gegen bare Kafje aus. 

Kinderſtiefel von 50 Pfg. bis 2,00 Mk. billiger und Damen⸗ 
und Herrenſtiefel von 1,90 Mk. bis 3,00 Mk. pro Paar billiger. 


Villa Martha“ 


ſogleich oder per 1. Oktober zu ver- 
mieten. Näh. Coppernieusſtr. 18, pt. 


Brombergerſtraße Nr. 86: 
Parterre : Wohnung, 5 Zimmer mit 
reichl. Zubehör; desgl. I. Et. ſchöne 
Balkonwohnung, 2 Zimmer m. reicht, 
Zubehör und eine kleine Wohnung, 
2 Zimmer ꝛc.; desg'. pferdeſtälle, 
Wagenremiſen u. großer Lagerplatz 
ſofort billig zu vermieten. Zu erfr. 
Wilhelmsplatz 6 bei August Glogau. 


Beſtellungen aller Art werden auf's befte nach neueſter Form in meiner 
Werlſtätte unter Aufſicht ſchnell ausgeführt. 


Garantte tür Haltbarkeit BE 


Schuhwarenhaus 


Hugo Eromin. 


8 Magdeburger Ñ s ch Grossen 4810 k 
auerkohl : er peichergrundstüc 
Teltower ; „Berliner Chic d in Thorn. Araberſtraße, nach 
Ü 33/35 ee n 
Rübchen 3 THORN 3 - kaufen. "Bermittter bielben un- 
empfiehlt 5 GE 95 . — an die 
J 1 ry e elle dieſer Zeitung. 
A. Mazurkiewicz. Lager wieder durch eine enorme Auswahl von ein- FFC 
F p A S E P a; fachſten bis e 3 für Damen, Gin 7 ad en 
empfielt Herren u l nebit Arbeitsraum u Wohnung 
A. Kirmes, Elijabethftraße. per 1. Oktober zu vermieten. 


A. Glückmann Kaliski, 


zu ſtaunend billigen Preiſen 
vervollſtändigt. 

Damen-Promenadenschube, ror mio bronn 8.28. 7.56 dl. 
Damen-Knopf-n. Schnürstiefel, 5 50, 5.7, ae. 13 or 
Damen-Knopf- U. Schnürstiefel, Sy rar 18 f. H. 5. 
Damen-Lack-Spangenschnlt, 3 20, 4.5, 5.50 u. 6 ar. 
Damen-Hansschnie, 1.58, 2 25, 2.75, 3.25 ar. 

Herren-Zugstieltl, 2.56, 5.7, 10 25, 1045 und 12 am. 


Herren-Schnürstiefl, 6° 6s, 70 5 30,0% 74 f. 


Pa. oberschl. Steinkohlen, 
Kiefern - Klobenholz 


I. u. II. Klaſſe, 


Kleinholz 4 m» 5 Sonin 


liefert billigſt frei Haus 


Max Mendel, 


Ein gr. Laden nebſt Wohnung ift fof. 
zu verm. Neuſt. Markt 24 bei G. Prowe, 


ILagerkeller und! Speicher 


fo leich zu vermieten Brückenſtr. 14,1. 


Pierdeställe mit Wagenremise 


bat zıt vermieten, Max Pünchera. 


Eine freundl. Wohnung 


im Eckbauſe, beiteh. aus 4 Zimmern, 
Badeeinrichtung, Küche und Zubehör 

wegen Verſetzung des jetzigen Mieters 
Hern Oberpoſtaſſiſtenten Braun vom 
1. Oktober anderweitig zu vermieten. 
Dann. 


Mellienftraße 127. 


Preise auf jeder Sohle gertempeit. 
adm ones 4 pef Inu 8 


Für Zahnleidende! 


Schmerzloſes Zahnziehen, künſt⸗ 
licher Zahnerſatz, Plomben 2c. 
Sorgfältigfte Ausführung jämt- 
licher Arbeiten bei weitgehendſter 


errmann 


aranfie. Filz-Pantoffel Cine Wohnung, 
Teilzahlung wird bereitwilligſt È 4 Zimmer, Küche, Keller und Stall 
gewährt. M für Damen und Herren & verſetzungsb. ». 1. Ott. zu vermieten 


HE | Moder, Schulftr. 6. Zu erir. daf. 1 Tr. 
— — d — — — nen 
Wohnung, 


4 Zimmer, Alkoven, Küche u. Zubehör 
in der I. Etage für 650 Mark p. a. 
Brüdenftrahe 36 ſofort zu vermieten. 


Frau MargareteFehlauer 


Seglerſtraße 29, II. 


0.30, 0.35, 0.45, 0.95, 1.25 Mk. 


IF Garantie tür Halıbarkeit. 
Gebies- Reparaturen = — — 1X 


werden ſofort erledigt. Gut möbl. simmer und Kabinet zu | Ein g. möbl. Dorderzim. m. Schlaftab’ 


rr vermieten Bacheſtraße 15, part !f. ſevarat. Eina. z. v. Gerſtenſtr. 6, I r 


Eliſabethſtraße. 
Die Ladeneinrichtung ift billigt zu ver kaufen. 


Gerechteſtraße 15/17 iſtgeine 


Balkon -Wohnung, 
I. Etage, beſtehend aus 4 Zimmern, 
Badeſtube nebſt Zubehör vom 1. Ot- 
tober ab zu vermieten. 

Gebr. Casper. 


Eine Wohnung, 


5 Zimmer und Zubehör per 1. Oktbr. 
zu vermieten. 
A. Kirmes. Eliſabethſtraße. 


5 Stuben und Küche 


im Hinterhauſe zu vermieten. 
Zu erfragen Breiteſtraße 32, III. 


Baderſtraße 9: 


ein großer Laden und ein großer 


Lagerkeller per ſoſort bezw. vom 
1/10. ab zu vermieten. 
Im manns. 


Wohnung 1. Etage, 


3 Zimmer, Kabinet, Mädchenkam., 
Entree, Balkon u. allem Zubehör 
zum 1. Oitober 1902 zu vers 
Schulſtraße 22. 


Eine Stube J Treppe 


im Hinterhauſe z. Oktob. z. vermieten 
CTuchmacherſtraße 2. 


Kleine freundl. Wohnung, 


3 Zimmer und Küche per ſofort zu 
vermieten. Heinrich Netz. 


mieten 


Culm. Chauſſee 62 eine Wohnung z. v. 
2 helle Simmer mit ſchöner Ausſicht, 


Be. nn lian 

Ein freundl. möbl. Zimmer 

von sofort zu verm. Araderk aße 5. 
Spuagogae Nachrichten, 


Freitag. 6 Uhr: Abendandacht. 


Der Geſamt⸗ Auflage 
/ unferer heutigen Nummer 
liegt ein Proſpekt bei betr. Wohlfahrts 
Lotterie der bekannten Lotterie -Kollek e 
von Ludwig Lankow, Lübeck, worauf 
wir unſere Leſer beſonders aufmerkſam 
machen. Da die Ziehung dieſer be⸗ 
iebten Lotterie ſchon Anfang Oktober 
1902 unt, jo ijt ſchleunige Bes 
ſtell u empfehlen. 


N 
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Freitag. den 19. September. 


== Gin fteinern Perz. 


Roman von F. Klink⸗Lütetsburg. 


G. Fortſetzung.) 

Schon ſchickte der König ſich zum Verlaſſen des Ateliers 
an, nachdem er den Künſtler wiederholt feiner Huld ver- 
ſichert. Marholm war wie berauſcht. An der Schwelle 
wandte ſich der König noch einmal plötzlich nach Marholm 
zurück. Ein wohlwollendes Lächeln umſpielte ſeinen Mund. 
„Ah ſo! Ich hatte ganz vergeſſen. Nicht wahr, mein 
lieber Marholm, jene junge Dame, hat man mich recht 
berichtet, ſie ſtellt Ihre Braut dar?“ 

Dieſe einfache Frage übte auf den jungen Bildhauer 
eine faſt unbeſchreibliche Wirkung aus. Fahle Bläſſe 
überzog ſein Geſicht. Er war unfähig, eine Entgegnung 
zu machen. 

„Nun, nun,“ fuhr der König leutſelig fort, „Sie brau— 
chen nicht zu erſchrecken. Im Grunde genommen verdanken 
Sie ja der jungen Dame Ihren Ruhm. Irre ich nicht, 
jo war es diefe Büſte, welche zuerſt auf den Bildhauer 
Marholm aufmerkſam machte. So recht! Halten Sie Ihre 
Ideale hoch, mein junger Freund. Liebe und Dankbar⸗ 
keit ſind eine ſchöne Baſis für eine glückliche Ehe. Fräu— 
lein Halgren iſt eine Dame der beſten Geſellſchaft. Sie 
werden ſie mir demnächſt einmal vorſtellen.“ 

Guſtav Marholm murmelte einige unverſtändliche 
Worte, während der König mit einem huldvollen Neigen 
des Hauptes das Atelier verließ. Der Künſtler ſtand wie 
gelähmt. Erſt die ſpöttiſchen und verwunderten Blicke eini- 
ger Hofherren, beſonders die des Grafen Syderſtröm, deſſen 
durchdringende Augen den feinen mit hohnvoller Ver- 
achtung begegneten, erinnerten ihn noch im letzten Augen— 
blick an ſeine Pflichten. Er raffte ſich auf, unendlich viel 
ſtand auf dem Spiele. Aber ſeine Knie zitterten, ſein Fuß 
ſtrauchelte auf dem weichen Teppich. 

Und dann war alles vorüber. Die Hofequipagen roli- 
ten da von; raſch zertheilte ſich der Menſchenhaufe, welcher 
ſich vor dem Hauſe angeſammelt hatte, und die Wohnung 
Guſtav Marholms lag ſtill wie zuvor. Ja, ſtiller noch. 
Zu anderer Zeit kamen und gingen die zahlreichen Ver- 
ehrer und Freunde, deren der Künſtler im Laufe der leg- 
ten Monate viele gefunden. Heute kam Niemand. Die 
Zeitungen hatten ſchon am frühen Morgen von dem beab- 
ſichtigten Beſuche des Monarchen bei dem Bildhauer Mar- 
holm berichtet, und da kein Zeitpunkt angegeben war, man 
auch nicht aufdringlich erſcheinen wollte, ſo zog man vor, 
den Beneidenswerthen heute mit ſeinen Gefühlen allein 
zu laſſen. 

Und das war ſein Glück. Die Stunde, welche der 
Anweſenheit des Königs im Atelier Marholm folgte, fand 
dieſen jo vollſtändig faſſungslos, daß er außer ſtande ge- 
weſen ſein würde, einen Menſchen zu empfangen. Mit 
einer letzten Anſtrengung war es ihm gelungen, den Hof- 
herren und vor allen Dingen dem Grafen Syderſtröm zu 
zeigen, daß man nicht ein ganzes Leben hindurch Hofluft 
geathmet haben müſſe, um den Anforderungen der Etikette 
Genüge leiſten zu können. Er war auch ſtolz aufgerichtet, 
wie es einem ſo beſonders Geehrten zukam, in ſein Atelier 
zurückgekehrt. Hier hatte er indeſſen dem ſeinen Herrn 


(Nachdruck verboten.) 


erwartenden Diener aufgegeben, ihn bis zum Mittag durch 
nichts zu ſtören, und nachdem die Thür ſich hinter den- 
ſelben geſchloſſen, kam in einem halberſtickten Ausruf der 
Wuth und Verzweiflung, bei welchem er gleichzeitig ſeinen 
Hut in die entfernteſte Ecke des Zimmers ſchleuderte, 
etwas von den mühſam unterdrückten Gefühlen zu Tage, 
die ihn halb ſinnlos machten. Bei 

Guſtav Marholm ſank jtöhnend in einen der mit in- 
diſcher Seide bezogenen Seſſel nieder. In den ſchwärzeſten 
Bildern malte er ſich die Folgen aus, welche es für ihn 
haben konnte, daß der König Kenntniß von feiner una 
ſeligen Jugendverirrung erlangt. Er lachte wiederholt 
laut und höhniſch auf. Wenn nun eines Tages der Befehl 
des Monarchen, Freda Halgren am Hofe vorzuſtellen, an 
ihn gelangte. Was dann! Hatte er nicht geradezu wie ein 
Thor gehandelt, als er nicht ſogleich dem König die Wahr- 
heit mitgetheilt? Aber dazu hatte es ihm an Muth ge— 
fehlt. Die hellen Schweißtropfen traten ihm vor die Stirn, 
indem er ſich eine ſolche Möglichkeit vergegenwärtigte. 
Sie war überhaupt nicht vorhanden. Der König würde 
gefragt haben, und — was hätte er ihm antworten ſollen? 
Daß er Freda aufgegeben, weil — weil — 

Es ließ ſich nicht einmal ausdenken. Eine aufrichtige, 
der Wahrheit entſprechende Antwort hätte er nicht geben 
können. So war Schweigen immerhin noch das Beſte 
geweſen. Ihm blieb Zeit zu reiflicher Ueberlegung, was 
in dieſem Falle zu thun ſein würde. Wie war es möglich, 
daß es nach ſo langer Zeit Menſchen gab, die ſich ſeiner 
ehemaligen Beziehungen zu Freda Halgren erinnerten? 
Wie und wo hatte der Zufall geſpielt? 

„Nein, ein Zufall war es nicht, der die alte Geſchichte 
aufgerührt. 

Der hohnvolle Blick aus den Augen des Grafen Syder— 
ſtröm mochte ihn auf die Spur lenken, wo er den Verräther 
zu ſuchen hatte, und die ſich ihm aufdrängende Vermuthung 
war nicht im Stande, ſeine Stimmung zu beſſern. Guſtav 
Marholm knirſchte mit den Zähnen in ohnmächtiger Wuth. 
Die Hoffnung, welche das Gebäude feiner kühnen Wünſche 
hatte krönen ſollen, würde ſich nie mehr verwirklichen. 
Dem von dem König en Künſtler gegenüber hatte 
die ſtolze Margarete Lejonhufwood ihrer Ahnen vergeſſen 
können; mit einem mitleidigen Achſelzucken würde ſie ſich 
von der Vorſtellung abwenden, Nachfolgerin einer Fa- 
brikantentochter zu werden. Graf Syderſtröm hatte ge— 
wonnenes Spiel, nur dieſem Rivalen dankte er feine Nie- 
derlage. 

Mehr als eine Stunde verharrte Marholm in der eine 
genommenen Stellung. Er ſaß, die Füße von ſich geſtreckt, 
beide Arme auf den Lehnen des Seſſels ruhend, den Kopf 
zurückgelehnt, und muſterte ſcheinbar die Stukkatur der 
Decke. Wiederholt ballte ſich die rechte feine, weiße Hand 
des Künſtlers und ſchlug, von einem ziſchend zwiſchen den 
Zähnen hervorgeſtoßenen Fluch begleitet, heftig auf das 
Seidenpolſter. Das war aber auch die einzige Bewegung, 


welche verrieth, daß er weiter feinen finſteren Betrachtun⸗ 
gen nachhing. 

Von der Maria Magdalenenkirche ſchlug es eins. Der 
Künſtler ſprang auf. Es war, als ob der Klang ihm ge- 
golten und ihn an etwas erinnert habe. So war es auch. 
Die Farbe begann in ſein noch immer bleiches Geſicht 
zurückzukehren, und es hatte einen ruhigeren Ausdruck an⸗ 
genommen, der aber nicht minder verrieth, daß finſtere Ge⸗ 
danken von ihm Beſitz ergriffen. In ſeinen Augen leuch⸗ 
tete es unheimlich, und gleich darauf lachte er ſpöttiſch 
auf. Nein, jo leicht war es nicht, einem Guſtav Marholm 
die aufwärts führende Bahn zu verſperren. Die ſtille 
Stunde war nicht fruchtlos an ihm vorübergegangen, fon- 
dern hatte ſeine Gedanken geklärt. Brauchte er eine Mar⸗ 
garethe Lejonhufwood, um die höchſte Staffel des Ruh⸗ 
mes zu erklimmen? Wahrlich 
König geſagt? Eine Dame der beſten Geſellſchaft. War 
Freda es nicht? 

Allerdings. Eine Freda Halgren konnte nur eines 
tadelloſen Rufes ſich erfreuen. Aber — aber — die finan⸗ 
ziellen Verhältniſſe der Halgrenſchen Familie! Dieſe hat⸗ 
ten ihn merkwürdigerweiſe noch immer intereſſirt und ſo 
war es ihm auch kein Geheimniß geblieben, daß nach dem 
Tode des Herrn Magnus Halgren deſſen Hinterbliebene 
in eine höchſt bedenkliche Lage gerathen waren. Nur der 
Großmuth eines alten Freundes und der Aufopferungs— 
fähigkeit der älteſten Tochter ſollte es zu danken ſein, 
daß die hochmüthige Wittwe nicht bereits die Beſitzung 
im Thiergarten hatte räumen müſſen. 

Freda war keinesfalls ganz mittellos. Wenn Guſtav 
Marholm ehemals genau von den Verhältniſſen unter- 
richtet geweſen wäre, würde er vielleicht nicht einmal 
daran gedacht haben, das Verlöbniß zu löſen. Herr Mag- 
nus Halgren aber hatte ihn damals im Unklaren ge- 
laſſen, und dann, auch im Hinblick auf den Charakter 
Fredas, war es jedenfalls beſſer geweſen, Vernunft walten 
zu laſſen. Das Mädchen zeigte entſchieden überſpannte 
Ideen. Wenn Marholm ſie geheirathet hätte, würde er 
die ganze Familie auf dem Halſe gehabt haben, und die 
Erwägung einer ſolchen Möglichkeit ließ ihn auch jetzt 
wieder von der Möglichkeit eines Planes zurückſchrecken, 
der ihm plötzlich gekommen war. 

Trotzdem hielt er an ihm feſt, und ein endlich ge— 
faßter Entſchluß gab ihm ſeine Seelenruhe vollſtändig 
zurück. Er wollte handeln, vorſichtig, wie er es ge— 
wohnt war. (Wenn er alle Thore offen hielt, würde es ihm 
kaum ſchwer werden, im entſcheidenden Augenblick durch 
eines hindurchzuſchlüpfen, das ihn auf einen Weg führte, 
der ihm gut und nützlich war. 

Den Nachmittag verbrachte Guſtav Marholm damit, 
daß en einen Brief an Freda Halgren ſchrieb. Es war 
keine leichte Arbeit und mehr als einmal wurde ein Ent- 
wurf vernichtet. Nichtsdeſtoweniger konnte er einige Stun— 
den ſpäter in beſter Stimmung ſeine Wohnung verlaſſen, 
um auf einem Spazierritt die erſten Früchte einer ihm 
zu Theil gewordenen Ehre zu pflücken. 


Viertes Kapitel. 

Freda Halgren athmete erſt erleichtert auf, als fie Sö- 
malm mit ſeinem wellenförmigen Felsterrain und den 
ſteilen auf und ab führenden Straßen erreicht hatte und 
der Wagen ſich ſeinem Endziel näherte. Immer ruhiger 
war fie geworden, je weiter fie fih von der Stelle ent- 
fernte, an welcher Erich Chriſtianſon zurückgeblieben. Die 
Begegnung mit ihm hatte ſie nur vorübergehend verwirrt. 
Kaum war er ihrem Geſichtskreis entſchwunden, als auch 
ſchon wieder jene kalte Ruhe ſich ihrer bemächtigte, die 
im Laufe der letzten Wochen von ihr Beſitz ergriffen. 

Das junge Mädchen übernachtete in Motala, um am 
folgenden Morgen mit dem Dampfboot nach Jönköping 
zu fahren. Vielleicht würde ihr Onkel Lars ſie freundlich 
aufgenommen haben, oder aber er betrachtete es als eine 
Unverſchämtheit, daß ſie vorauszuſetzen wagte, er werde 
ſie in ſeinem Hauſe beherbergen. Das eine war bei dem 
wunderlichen Manne ſo gut möglich als das andre. Sie 
that unter allen Umſtänden beſſer, ihn zu einer Zeit auf- 
zuſuchen, die nicht den Verdacht erwecken konnte, daß ſie 
fich, wenn auch nur vorübergehend, auſzudrängen ‚beab- 
ſichtige. 


nicht. Wie hatte doch der 


Im Hafen von Jönköping angelangt, ließ ſie ſich zu⸗ 
nächſt in ein Hotel führen und machte ſich erſt dann auf, 
das Haus des Onkels, deſſen fie fich noch ſehr wohl er- 
innerte, zu ſuchen. Seit ihrer letzten Anweſenheit in der 
Stadt hatte dieſelbe ein durchaus verändertes Gepräge 
empfangen. Der raſtlos vorwärtstreibende Menſchengeiſt 
hatte ungeheure Wandlungen hervorgerufen, die um ſo 
auffälliger Fredas Augen ſich aufdrängten, als ſie ſich 
Jönköpings noch als einer ſtillen Stadt erinnerte, die der 
Fuß Fremder kaum betreten. Die märchenhafte Schönheit 
der Natur erſchien zurückgedrängt und an ihre Stelle war 
eine proſaiſche Nüchternheit getreten, die das junge Mäd⸗ 
chen peinlich berührte. i 

Ob das Haus des Onkels dasſelbe geblieben war? Jn- 
dem ſie ſich dieſe Frage vorlegte, beſchleunigte ſie ihre 
Schritte. Nein — da ſtand es. Ein mittelgroßes einſtöckiges 
Haus, zwiſchen modernen Bauten, kahl und nüchtern trotz 
des Vorgartens, den keine Blume ſchmückte. Freda hatte 
den Eindruck, als ob ein Zeitraum von zwanzig Jahren 
ſpurlos an dieſem Hauſe vorübergegangen ſei. 

Ihr Herz klopfte, als ſie Einlaß begehrte. Da unten 
am Fenſter, rechts von der Hausthür, wurde ein Männer⸗ 
kopf ſichtbar. Das war Onkel Lars. Der Empfang, der 
ihrer wartete, ſollte derſelbe ſein, den man ihr vor Jahren 
geboten. Nachdem eine alte Magd, welche die Thür ge- 
öffnet, ſie zu dem Onkel geführt, fragte dieſer nach ihren 
Wünſchen. 

So hatte er auch damals den Vater gefragt — genau 
ſo, und doch war es anders — o, ſo ganz anders. Freda 
hielt ihre Thränen kaum noch zurück. Vor ihr ſtand der 
einzige Menſch in dieſer weiten, weiten Welt, den mit ihr 
Bande des Blutes verknüpften, und nicht einmal er hatte 
ein Zeichen des Erkennens für ſie, viel weniger ein freund⸗ 
liches Wort, nach welchem ſie, unbewußt, ſo heiß verlangte. 

„Onkel Lars, Du kennſt mich wohl nicht mehr?“ kam 
es zitternd über ihre Lippen. 

Der alte Herr ſchob ſeine Brille bis unter das Haar, 
und bemerkte bei dieſer Gelegenheit erſt, daß dort bereits 
eine zweite Platz gefunden. Mit einer ärgerlichen Heme- 
gung entfernte er beide, wobei er ſich beinahe grimmig 
von ſeinem Beſuch abwandte. 

„Kennen? Ja. Du biſt Magnus' älteſte Tochter. Ich 
komme nicht auf die Vermuthung, weil Du ihm etwa 
ähnlich ſiehſt, Du ſiehſt eher aus wie Deine Mutter. Es 
iſt immer eine flechte Vorbedeutung, wenn Mädchen ihrer 
Mutter ähnlich ſehen, bei Dir braucht das aber nicht zuzu— 
treffen, wenn Du Vernunft annimmſt. Ich habe lange 
auf Dein Kommen gewartet. Du konnteſt mir auch brief- 
lich Deine Zuſtimmung geben. Warum thateſt Du es nicht? 
Es muß doch was geſchehen, auf Halgrenshard ſieht's 
ſchön aus.“ ; 

„Ich wollte mit Dir darüber jprechen, Onkel Lars, und 
konnte nicht eher abkommen, Synnöve war krank. Du 
erlaubſt wohl, daß ich mich ſetze, ich fühle mich etwas 
angegriffen. Die letzte Zeit war für uns ſchwer.“ 

„Ja, wie man's nehmen will. Ich denke, nicht gerade 
für Deinen Vater. Dem muß doch jetzt ganz ungeheuer 
wohl ſein. Nun hat er endlich Ruhe bekommen, der arme 
Kerl. Warum der Unglücksmenſch es nur nicht wenigſtens 
bei dem einen dummen Streich hat bewenden laſſen? Him- 
mel, hat der büßen müſſen. Wie fühlt ſich Frau Ulla 
Halgren denn jetzt in ihrer Haut? Nun wird's mit der 
Hoffahrt doch wohl zu Ende gegangen ſein.“ 

„Onkel Lars, Du ſpracheſt von Halgrenshard,“ ver⸗ 
ſuchte Freda den Gedanken des alten Herrn eine andere 
Richtung zu geben, als ſie zu bemerken glaubte, daß er 
im Begriff ſtand, ſich in einen Aerger hineinzureden. „Was 
iſt's mit Halgrensyard?“ 

„Was ich Dir vorausgeſagt habe. Die Arbeiter hören 
morgen auf. Sie wollen ihren Lohn und der Direktor 
will nicht zahlen.“ 

„Warum will er nicht zahlen? Iſt kein Geld in der 
Kaſſe.“ Ihre Stimme hatte einen troſtloſen Klang. 

„Das ſchon. Frindsborg behauptet, das Geld müſſe nach 
Stockholm. Frau Halgren ſchreibe Brief auf Brief. Er 
könne ſie nicht länger vertröſten. Er meint, daß es für 
vornehme Leute ſchrecklich ſei, wenn ſie kein Geld hätten, 
ſchlimmer als für die Armen. Die kriegten ihr bischen 
Brot ſchon einmal geborgt. Der Reiche braucht mehr zum 
Leben fund das ift ja am Ende wahr. Sie follen nur bis 


nächſte Woche warten, wo wieder Geld flüſſig wird, das 
dumme Volk will nun aber nicht mehr.“ 

Während Lars Halgren in gleichgültigem Ton ſo ge⸗ 
ſprochen, hatte er ſeine ſcharfe Augen mit einem durch⸗ 
dringenden Ausdruck auf Freda gerichtet. Er ſah eine 
hohe Gluth in ihre Wangen ſteigen, und in ihren Augen 
glühte ein flammender Zorn auf. „Ich hoffe, daß es 
nicht Deine Anſicht iſt, die Du da äußerſt. Die Leute 
ſollen nicht warten, wenn ich es hindern kann.“ 

Herr Halgren, in deſſen Geſichtszügen ſich vorüber⸗ 
gehend etwas wie Spannung gezeigt, hatte ſchon wieder 
ſeinen gewohnten ebenmäßigen Ausdruck angenommen. 
„Wenn Du ſo denkſt, warum ſchriebſt Du dann nicht, jon- 
dern haſt die Geſchichte auf die lange Bank geſchoben? 
Ich habe mir gedacht —“ 

Ein unbeſtimmtes Gefühl hielt Herrn Halgren ab, 
ſeiner Nichte zu ſagen, was er über ſie gedacht. Freda 
aber fiel ein: „Onkel Lars, ich ſchrieb Dir, Du ſollteſt nach 
Deinem Ermeſſen handeln,“ ſtammelte ſie. „Ich gab Dir 
Vollmacht.“ 

„Vollmacht! Vollmacht!“ ſtieß Herr Lars zornig her⸗ 
vor. „Als ob das bei den dummen Geſetzen, die immer 
nur eine Seite haben, was nützte. Du biſt lange großjährig, 
und wenn's nach Recht und Gerechtigkeit gegangen wäre, 
ſo hätte Dein Vater ſchon lange ſorgen müſſen, daß Du zu 
dem Deinen kamſt. Der aber hat nicht Hand noch Fuß 
rühren können, er war eben ein — ein — ja, man foll 
den Todten nichts Böſes nachreden.“ 

Er brach jäh ab, um gleich darauf fortzufahren: „Nun 
ſchnappt's ab. Halgrensyard kommt zum Verkauf. Ich habe 
es mir auch überlegt, beſſer, daß es öffentlich unter den 
Hammer kommt, dann hat niemand was zu reden. Ich 
werde Meiſtbietender ſein.“ 1 

Freda er ſich verfärbt und ſich von dem eingenom⸗ 
menen Stuhl erhoben. „Ich verſtehe das Ganze nicht recht, 
Onkel Lars,“ ſagte ſie, ſich gewaltſam zur Ruhe zwingend. 
„Warum muß n verkauft werden? Dafür giebt 
es doch eigentlich keinen Grund.“ 

Lars Halgren ſah ſeine Nichte forſchend an. Gleich 
darauf fragte er: „Die Weisheit haſt Du wohl von Frau 
Halgren?“ Seine Stimme zitterte, und in ſeinen Augen 
begann es aufzuleuchten. 

„Nein, es iſt meine Anſicht. Als die Eltern noch auf 
Halsgrensyard lebten, haben fie ihr reichliches Auskommen 
gehabt.“ 

5 „Du willſt ſagen, ſolange Deine Mutter lebte und 
Dein Vater ſich um ſein Geſchäft bekümmerte.“ 

„Auch noch, als meine Mutter geſtorben war,“ beharrte 
Freda. „Das Geſchäft iſt nur zurückgegangen, weil — 
weil — ich glaube — es iſt nur mehr gebraucht worden, 
als Hargrensyard aufgebracht hat.“ 

„Kommſt Du erft jetzt dahinter?“ 

„Wir wollen davon nicht mehr ſprechen, Onkel Lars. 
Es kommt jetzt darauf an, ob es ſich nicht wieder fo ein- 
richten ließe, daß wir auf Halgrensyard wohnten und die 
Fabrik ihren Fortgang nähme.“ 

Einen Augenblick ſah Herr Lars ſeine Nichte ſtarr 
an. Schon regte ſich wieder ein Argwohn in ihm. Er 
konnte ſich denken, daß es ſeiner Schwägerin nicht paßte, 
in eine Miethswohnung zu ziehen. Dann ſchüttelte er är- 
gerlich den Kopf. 

„Ach was! Wer ſoll die Aufſicht übernehmen? Die Fa⸗ 
brik wird auch mit einem andern Direktor nicht beſſer ge- 
hen. Sie braucht einen richtigen Herrn, dem ſie zu 
eigen iſt.“ 

„Onkel Lars, Du ſetzeſt wohl kein Zutrauen in Frauen? 
Ich meine, Du denkſt nicht, daß ſie auf einem Gebiet 
etwas leiſten können, das im gewöhnlichen Leben von 
Männern beherrſcht wird.“ > 

Der alte Herr fien über ihre Worte nachzudenken, 
dann beſchattete ſich ſeine Stirn, während er ſeine Nichte 
muſterte. „Ich habe nichts dagegen, wenn Frauen ſich 
Arbeit ſuchen, der ſie gewachſen ſind. Das, was aber jetzt 
in Deinem Kopfe umgeht, ſind Hirngeſpinſte. Wenn Du 
einen Mann oder Bräutigam hätteſt, der mit mechaniſchen 
Arbeiten vertraut wäre, ſo könnte man ſich das Ding 
überlegen. Du haſt aber wohl keine Ausſicht! Wenn ein 
Mädchen erſt einmal verlobt geweſen iſt, nachher findet 
ſich nicht leicht ein anderer.“ 


Freda blickte ſtill vor ſich nieder. Die ſonderbarſten 
Gedanken durchkreuzten ihr Gehirn, aber zweier Dinge war 
ſie ſich bewußt; ſie wollte den armen Arbeitern zu Hilfe 
kommen, denen man ihren Lohn vorenthielt, und — das 
kam jetzt erft in zweiter Linie — Halgrensyard unter allen 
Umſtänden behalten. 

WWie hoch denkſt Du, Onkel Lars, wird ſich Halgrens⸗ 
hard verkaufen laſſen?“ : 

„Ja, das läßt ſich nicht jo genau vorherbeſtimmen. 
Das hängt ſehr von Umſtänden und der Zahl der Kauf⸗ 
1 ab. Ich denke, es werden nicht viel mehr als 
hunderttauſend Kronen herauskommen. In den letzten 
Jahren it ſchlimm gewirthſchaftet! Der Wald, die⸗Fiſch⸗, 
Fahr- und Jagdgerechtſame — alles ijt zu Geld gemacht. 
Halgrensyard iſt das Vierfache werth geweſen.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Schleife oder Knoten? 


Aus den Erinnerungen eines Kriminal⸗Kommiſſars. 
(Nachdruck verboten.) 


In meiner langen Praxis als Kriminal⸗Kommiſſar habe ich viel 
Intereſſantes erlebt, und es iſt mir auch geglückt, verſchiedene geheimniß⸗ 
volle Verbrechen, bei denen jede Spur eines Thäters zu fehlen ſchien, 
aufzuklären. Es giebt Verbrecher, die ſo überlegt, ſo ſchlau, ſo ſcharf⸗ 
ſinnig zu Werke gehen, daß ſie ſelbſt den geriebenſten und erfahrenſten 
Kriminaliſten zu täuſchen vermögen. Wer ein Verbrechen ergründen 
will, muß auch auf die geringſte Kleinigkeit den größten Werth legen, 
und das, was ich hier erzählen will, ſoll das Geſagte beſtätigen. 

In einem Dorfe der Provinz S. war ein Mord und in Ver- 
bindung damit ein großer Diebſtahl verübt worden. Der dortige 
Amtsvorſteher hatte ſich ſofort nach Entdeckung des Verbrechens an die 
hauptſtädtiſche Polizei in B. mit der Bitte gewandt, ihm einen er⸗ 
fahrenen Beamten zu ſeinem Beiſtand zu ſenden. Die Wahl des 
Chefs der Kriminalpolizei fiel auf mich, und ich reiſte auch unverzüg⸗ 
lich ab. Am Thatorte angekommen, empfing mich der Amtsvorſteher 
mit der freudigen Mitth ilung, daß man bereits einen Mann verhaftet 
hätte, der der That dringend verdächtig ſchien. 

Ferner gab er mir von den näheren Umſtänden des Mordes Kennt⸗ 
niß, die kurz folgende waren: Der Ermordete ſtand im Alter von 
ungefähr fünfzig Jahren und war in der ganzen Gegend als Sonderling 
bekannt. Er galt als „Weiberhaſſer“ und hatte einen ſehr alten 
bereits hinfälligen Mann zu ſeinem Bedienten, mit dem zuſammen 
er ein kleines Landhaus bewohnte. 

„Haben Sie den alten Mann verhaſtet?“ unterbrach ich den Amts⸗ 
vorſteher. Dieſer zuckte die Achſeln. „Der Mann iſt achtzig Jahre 
alt und beſitzt nicht mehr die Kraft, einen Mann in der Blüthe ſeiner 
Jahre zu tödten; es liegen übrigens auch Anzeichen vor, daß ein 
heftiger Kampf ſtattgefunden hat. Nein, den haben wir nicht ver⸗ 
haftet.“ 

„Wie lange ſteht er bereits in den Dienſten des Ermordeten?“ 

„Seit ein und einem halben Jahre.“ 


„Beſten Dank. — Bitte, erzählen Sie weiter!“ bat ich, nachdem ich 
mir eine kleine Notiz gemacht hatte. 

„Von dem Ermordeten wiſſen wir weiter nichts, als daß er für 
ungeheuer reich galt. Wie auch ſonſt immer, wollte ihm ſein alter 
Diener am Morgen etwas warmes Waſſer in ſein Schlafzimmer bringen. 
Als dieſer auf mehrmaliges Klopfen keine Antwort erhielt, öffnete er die 
Thür, um den Krug hineinzuſetzen. Ein entſetzlicher Anblick bot ſich 
nun ſeinen Augen dar. Sein Herr lag todt auf dem Boden ausge⸗ 
ſtreckt, Tiſche und Stühle waren umgeſtürzt, Käſten und Schränke 
waren durchwühlt, ihr Inhalt lag wirr durcheinander und alles ließ 
darauf ſchließen, daß der Mörder mit ſeinem Opfer lange und heftig 
zu kämpfen hatte.“ 

„Einen Augenblick, bitte!“ warf ich ein. „Erſcheint es Ihnen 
nicht auffallend, daß von dem Lärm, den doch dieſer verurſacht 
haben muß, der alte Diener gar nichts gehört haben ſoll ?“ 

„Keineswegs. Denn einerſeits iſt er ſtocktaub und andererſeits 
liegt ſein Schlafzimmer von dem ſeines Herrn ziemlich weit entfernt. 
Ich will Ihnen indeſſen weiter erzählen, Herr Kommiſſar. Der alte 
Mann erſtattete ſofort auf dem Amte Meldung, und ich telegraphirte 
ſofort nach B. Sodann ſuchte ich das Haus und das Grundſtück ab. 
Im Bibliothekzimmer fand ich einen Mann ohne Bewußtſein liegen, 


enn, 


— 


der anſcheinend dem beſſeren Arbeiterſtande anzugehören ſchien. Auf 
dem Tiſche des Zimmers ſtand eine Flaſche Wein. „Was hat das wohl 
zu bedeuten?“ fragte ich mich. Wir richteten den Mann auf und fanden, 
daß ſein Kopf eine furchtbare Verletzung auſwies, die wahrſcheinlich von 


feinem Falle herrührte. Er zeigte keine Zeichen von zurückkehrendem 
Bewußtſein, und ich ließ den alten Diener rufen, dem ich von meiner 


Entdeckung erzählte. „Ach,“ rief der Alte aus, „wahrſcheinlich hat der 
Kerl von dem Weine getrunken; der Herr hatte immer eine Flaſche 
Wein da ſtehen, in die er ein Schlafmittel gethan hatte.“ Mehr war 
von ihm nicht herauszubekommen, ich hielt mich daher nicht weiter 
mit ihm auf und ging nach dem Garten. Dort fand ich Fußſtapfen, 
die nach einem Fenſter führten, das mit Gewalt eingedrückt worden war. 
Ich nahm eine Zeichnung davon und ging dann wieder zurück, um die 
Stiefel des Mannes zu meſſen. Sie paßten genau in die Fußſtapfen 
Das iſt Alles, was ich Ihnen zu erzählen habe. Was meinen Sie dazu, 
Herr Kommiſſar?“ 

„Ich muß zugeben,“ bemerkte ich, „daß der Verhaftete allerdings 
ſtark verdächtigt erſcheint. Ich kann es indeſſen nicht recht begreifen, 
daß er erſt einen Mord begangen und ſich donn betrunken haben ſoll.“ 

„Ein Glas von dieſem Wein genügt, um einen Mann ſtundenlang 
zu betäuben,“ entgegnete der Amtsvorſteher. 

„Das ändert freilich die Sache. Im übrigen, räumt er die That 
ein oder betheuert er ſeine Unſchuld?“ - 

„Er behauptet, unſchuldig zu fein. Er erzählt irgend eine hübſche 
Geſchichte, daß er plötzlich einen Schlag auf den Kopf erhalten hat, 
und will ſich dann auf nichts mehr zu erinnern wiſſen.“ 

„In ſolchen Fällen weiß man nie, was wahr oder falſch iſt. 
Nun, es wird ſich ja zeigen. Darf ich vielleicht den Verhafteten ein⸗ 
mal ſehen?“ 

Ich wurde ſofort zu ihm geführt und konnte mir nun ein eigenes 
Urtheil bilden. Er ſchien ein beſſerer Arbeiter zu ſein, vielleicht 
Schloſſer oder Maſchinenbauer, und auf den erſten Blick ſah ich, 
daß er unſchuldig war. Ich erklärte ihm, wer ich ſei, und bemerkte, 
daß es meine Aufgabe ſei, den wahren Thäter zu entdecken; wäre er 
alſo unſchuldig, ſo würde ich ihm gern behilflich ſein, ſeine Unſchuld 
zu beweiſen. Hoch und heilig verſicherte er mir, daß er von dem 
Verbrechen nichts wiſſe und auch nicht ſagen könne, wie er in dieſes 
Zimmer hineingekommen ſei. 

„Sie müſſen mir aber rückhaltlos alles erzählen, was Sie wiſſen,“ 
ſagte ich zu ihm. „Vielleicht läßt ſich daraus ein Schluß ziehen.“ 


„Ich weiß nur ſehr wenig, Herr Kommiſſar. Ich ging ruhig meines $ 


Weges auf der Chauſſee, die an der Vorderſeite des Hauſes vorbei- 
führt, als ich plötzlich und unverſehens einen heftigen Schlag über 
den Kopf erhielt. Dann ſchwand mir das Bewußtſein, und weiter 
weiß ich nichts.“ à 

„Waren Sie auch vollftändig nüchtern?“ 

„Gewiß, Herr Kommiſſar, ich hatte nur ein Glas Bier getrunken.“ 

„Seltſam erſcheint es mir aber, daß Ihre Fußſtapfen quer durch 
den Garten führen,“ erklärte ich ihm. 

„Meine Fußſtapfen, Herr Kommiſſar?“ fragte er erſtaunt. „Ich 
verſtehe Sie nicht.“ 

Ich erzählte ihm, wie man ſeine Tritte von der Landſtraße durch 
den Garten bis an ein eingedrücktes Fenſter des Hauſes verfolgt hätte, 
und er war darüber nicht wenig verwundert. Seine Stiefel ſich an- 
ſehend, rief er: E 

„Herr Kommiſſar, mir hat jemand meine Stiefel aus- und dann 
wieder angezogen.“ E 

„Wieſo?“ 

„Ich trage Stiefel zum Schnüren, die ich in einer Schleife zuſammen⸗ 
binde und auch heute ſo gebunden hatte. Jetzt ſind ſie aber ſchlecht 
zuſammengeknotet. Sehen Sie her, Herr Kommiſſar.“ Dabei hielt 
er mir ſeine Stiefel entgegen. Er hatte recht, die Schnüre waren zum 
Knoten gebunden. 

„Wiſſen Sie aber auch genau, daß Sie ſie anders gebunden hatten?“ 
fragte ich ihn weiter. 

„So gewiß bin ich meiner Sache, daß ich fie vor jedem Gerichtshofe 
beſchwören könnte.“ 

Auch hierüber machte ich mir eine Notiz. Es war das ein 
Umſtand, der zu ſeinen Gunſten ſprach. Auch noch etwas machte mich 
ſtutzig. Wo konnte er das geſtohlene Geld und die Koſtbarkeiten ge⸗ 
laſſen haben, als das Betäubungsmittel ſo plötzlich ſeine Wirkung 
ausübte und er zu Boden ſtürzte? Sein Raub mußte doch noch im 
Zimmer fein, aber dort war er nicht, jo viel hatte ich bereits heraus⸗ 
gefunden. (Schluß folgt.) 
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Üft der Planet Mars bewohnt? 


Man könnte ebenſo gut fragen: ob der Mann im 
Monde nachts oder tags ſpeiſt. Alles, was die Aſtronomen 
vom Mars wiſſen, iſt Folgendes: er hat ein mehr röth⸗ 
liches Licht als irgend ein anderer für uns ſichtbarer 
Stern. In der Gegend ſeines Aequators zeigt er theils 
hellere, theils dunkele Partien, ja zum Theil ganz weiße 
Stellen. Ebenſo find die Regionen feiner beiden Pole gläns 
zend weiß. Gewiſſe lange Formationen von dunklerer Fär⸗ 
bung auf ſeinem Körper ſind von manchen Beobachtern 
als „Kanäle“ bezeichnet worden und einige meinen, dieſe 
Kanäle jeien doppelt und parallel laufend; aber angenom⸗ 
men, es ſeien wirklich Kanäle, müßten fie in ihrem Größe⸗ 
verhältniß mindeſtens ſo breit ſein als das Rothe Meer 
in ſeinem irdiſchen Größeverhältniß. Zeit⸗ und ſtellen⸗ 
weiſe erſcheint der Mars verdunkelt wie von einem Nebel 
überzogen, ſodaß man vermuthen könnte, es ſei dieſe Ver⸗ 
dunkelung durch eine Atmoſphäre von Feuchtigkeit (Wol⸗ 
ken, Waſſerdunſt) hervorgebracht. Ebenſo iſt es nur Ver⸗ 
muthung, daß die hellen und dunkleren Stellen durch 
Land und Waſſer bezeichnet würden und daß die glänzend 
weißen Stellen an den Polen Eis und Schnee ſeien. Letztere 
Vermuthung wird einigermaßen beſtärkt durch die Wahr⸗ 
nehmung, daß die hellen Stellen, je nach der Neigung 
der Pole gegen die Sonne, ſich vergrößern oder verkleinern 
ſowie die Annahme einer Atmoſphäre ſich einigermaßen 
durch Beobachtungen unſerer Erdatmoſphäre erklären läßt. 
Für das röthliche Licht glauben einige eine rothe Färbung 
der Vegetation auf dem Mars annehmen zu dürfen. Das 
iſt aber ebenſowohl Phantaſie wie alles über das hier 
Angegebene Hinausgehende. 
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Allerlei Wiſſenswerthes. 


Mutter Erde altert. 


Wie das Geſchlecht der Menſchen allmählich an Größe, Kraft und 
Lebensdauer zurückgehen ſoll, ſo degeneriren jetzt auch die Thiere, wenig⸗ 
ſtens die Haiſiſche. Früher erlegte man von dieſen noch Exemplare 
von 21 Meter Länge und Zähnen von über 12 Zentimeter — jetzt haben 
die Haie nur noch Zähne von höchſtens 37 Millimeter. 
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Die Sonne als Detektiv. 


Verſchiedene Perſonen, die ſich mit Verbrecherphyſiognomik be⸗ 
ſchäftigen, behaupten, entdeckt zu haben, daß ſich in dem Geſichte ſchwerer 
Verbrecher durch gute photographiſche Aufnahmen oft noch gewiſſe 
charakteriſtiſche Züge nachweiſen laſſen, die man mit bloßem Auge nie- 
mals wahrnehmen könne. Daß eine Photographie das Vorhandenſein von 
Maſern, Spißpocken u. dergl. ſchon einige Tage vor deren ſichtbarem Muz- 
bruch erkennen läßt, iſt wohl ſchon allgemeiner bekannt. 


Ed 
Aus dem Leben einer Bienenkönigin. 


Wie viele Eier legt eine Bienenkönigin an einem Tage? Dieſe 
intereſſante Frage wurde vor kurzem von dem engliſchen Forſcher 
Dr. Cook beantwortet. Er hatte eine Königin gewogen und das Ge⸗ 
wicht von 0,23 Gramm feſtgeſtellt. Die Königin iſt ſorgfältig von der 
Wabe abgenommen worden, während ſie in vollem Eierlegen begriffen 
war. Darauf hat man ein Stückchen Wabe mit Eiern gewogen und 20 
Eier daraus ſorgfältig entfernt, welche ebenfalls gewogen wurden: 
letztere wogen 0,0026 Gramm, und 3000 Eier, welche die Königin zur 
beſten Brutzeit an einem Tage legte, 0,39 Gramm; mithin überſteigt 
das Gewicht der gelegten Eier das des Körpers einer Königin 
13/4 Mal. 


* — — 
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Der Hochzeitstag war ſtrahlend angebrochen. 
Ein wolkenloſer, ſonniger Herbſttag lag über 
der Erde, der reine blaue Himmel ſchien wie 
zum Abſchiede ſich in ſommerliche Pracht über 
Berg und Thal zu ſpannen und ſilberne Fäden 
zitterten durch die klare Luft. 

Gedankenvoll ſtand Gräfin Clemence am 
Fenſter ihres Schlafzimmers, zum letzten Male 
hinabblickend nach dem ſchattigen Park; wie 
oft war ſie fröhlich über die kiesbeſtreuten 
Wege geeilt, wie oft hatte ſie auf den beque⸗ 
men, eleganten Bänken geraſtet, mit Buch und 
Arbeit in der Hand. Und nun mußte ſie Ab⸗ 
ſchied nehmen. 

Sonderbar: Sie ging einer von allen Men- 
ſchen beneideten Zukunft entgegen, ſie wußte, 
daß ſie an Alexanders Seite ſehr ruhig und 
heiter werde leben können und dennoch regte 
ſich ein leiſes Weh in ihrem Innern. Sie 
hatte niemals gern Abſchied genommen und 
heute mußte ſie es für immer thun von ihrem 
ganzen Mädchenleben. 

„Lebt wohl,“ ſagte fie leiſe vor fih hin, als 
fie wie allmorgendlich den herbeiflatternden 
Tauben Futter ſtreute, „wer wird Euch künf⸗ 
tig füttern? Werdet Ihr manchmal im Vor⸗ 
beifliegen einen Blick hier auf mein Fenſter 
werfen und meiner gedenken? Wohl kaum! 
Vergeſſen zu werden ift das Los der Menſchen, 
und auch ich werde keine Ausnahme davon 
machen.“ 

Ueber den Bäumen des Parkes erglänzte 
ein Kirchturm im ſonnigſten Morgengold, Cle⸗ 
mence breitete beide Arme aus und rief faſt 
ſehnſuchtsvoll: „Lebewohl, Du liebe, freund⸗ 
liche Kirche; noch einmal betrete ich Dich heute, 
um am Altare Treue zu ſchwören — lebe⸗ 
wohl!“ 

Im Hauſe begann ſich eine immer mehr zu⸗ 
nehmende Thätigkeit zu regen, das Hochzeits⸗ 
diner wollte Gräfin Elm in einem der erſten 
Hotels anrichten, doch ſollte ſich die Geſellſchaft 
vor der Kirchfahrt bei ihr verſammeln. Zu⸗ 
dem war vorher noch die geſetzliche Trauung 
auf dem Standesamte, bei der zwei ältere 
männliche Verwandten Zeugen ſein würden. 
Die Dame des Hauſes war vollſtändig in Mn- 
ſpruch genommen von all den Geſchäften, ſodaß 
ſie weder Wort noch Blick für ihre Tochter 
hatte. Ach und wie ſehnte ſich dieſe nach einer 
einzigen Liebesäußerung! 

Wenn das Verhältnis zur Mutter auch nie⸗ 
mals ein ſehr inniges geweſen, ſo empfand 
Clemence dennoch auch dieſer gegenüber das 
Weh des Scheidens; ſie machte ſich Vorwürfe, 
nicht liebevoll genug geweſen zu ſein, und hätte 
am liebſten noch heute alles nachgeholt, um die 
Mutter zu befriedigen. 

Aber ſie war zu ſchüchtern, um aus eigenem 
Antriebe zu der Gräfin hinzueilen und um den 
mütterlichen Kuß zu erbitten; auch fürchtete ſie 
jene ſo oft gehörten ſpottenden Worte: „Aber, 
Clemence, welche Sentimentalitäten!“ So hielt 
ſie ſich denn ſcheu zurück und begab ſich, ſo⸗ 
bald es ging, wieder in ihr Zimmer, um Toi⸗ 
lette zu machen. 

Dort auf dem kleinen Kleeblatttiſch lag der 
Brautkranz, und mit leiiſem Schauern trat ſie 
zu demſelben hin; künſtliche, 
waren hie und da zwiſchen die grünen Blätter 
eingeflochten, damit nicht etwa eine ausfallende 
Dolde den finſteren Aberglauben wecken möge. 

„Ein Trauerſchleier?“ murmelte die junge 
Braut nachdenklich. „Sollte es denn wahr 
ſein, daß mir derſelbe ſobald nach dieſem Kranz 
aufs Haupt ſinken wird!“ 

Leiſe berührten ihre ſchlanken Finger den 
bräutlichen Schmuck, dann rann eine Thräne 
über die roſigen Wangen und ſie ſeufzte ſchwer. 

„Es muß ſein,“ fuhr ſie darauf fort und 
ihre Stimme klang fefter, „ich will das einzige 
Andenken an jene gefährliche Stunde vernich⸗ 
ten, ehe ich den erſten Schwur am Altare 
ablege!“ 

Zitternd löfte fie das Medaillon vom Halſe, 
in welchem die blaue Glockenblume lag; ſie 
hatte letztere ja zur ſelben Stunde gepfluͤckt, da 
ſie dem Unbekannten eine gleiche gegeben! 
Aber heute, wo ſie dem Verlobten Treue für 
Leben und Sterben ſchwören follte, durfte dies 
Zeichen einer Mädchenſchwärmerei nicht länger 
auf ihrem Herzen ruhen; langſam, faſt zögernd 
öffnete ſie das Fenſter und ließ 

verwelkte Blümchen hinausflattern in die kühle 


das kleine, 


Oktoberluft. 
ſein 


mehr zwiſchen ihr und ihm ſchlagen. 
nis gelten, 


trübe Vorbedeutung ſein? 


„Nein, nein,“ flüſterte ſie dann, ſich empor⸗ 
richtend, „ich will nicht abergläubiſch ſein, fort 
mit all den thörichten Gedanken! Es iſt ja 
undankbar gegen den guten Alexander, ſo zu 
grübeln. Ich will Toilette machen, um recht⸗ 


zeitig fertig zu ſein!“ 


Sie ſchellte in nervöſer Haſt der Jungfer, 
und als man nach einer halben Stunde Baron 
Scherfau meldete, war die junge Braut voll⸗ 
Prüfend trat ſie vor den Toi⸗ 
lettenſpiegel, um ihr Ausſehen zu betrachten. 
Luiſe ſchlug bewundernd die Hände zuſammen 


ſtändig fertig. 


über die in der That liebliche Erſcheinung Cle⸗ 


mences. Das kleine blauſeidene Hütchen ſtand 


ihr vorzüglich und die elegante ſchwarze Seiden⸗ 


robe ließ ſie größer, vornehmer denn je aus⸗ 


ſehen. — “ 
Baron Scherfau ſtand ſchon ungeduldig war⸗ 


tend an einem der Salonfenſter und ging beim 
Eintritt ſeiner Braut ihr raſch entgegen; ohne 


auf die Gräfin und die beiden anderen Herren 
zu achten, nahm er die ſchlanken Finger des 
jungen Mädchens zärtlich in ſeine Rechte und 
ſagte leiſe, nur ihr verſtändlich: 
Dich, meine geliebte Clemence! Möchte es mir 
gelingen, Dich ſo glücklich zu machen, als ich 
wünſche.“ 

„Habe Geduld mit mir, Alexander,“ ant⸗ 
wortete ſie ebenſo leiſe, mit einem lieblichen 
demütigen Blicke, „ich will alles thun, um Dir 
zu gefallen und dankbar zu ſein.“ 

Mit theatraliſcher Wärme eilte nun auch 
Gräfin Elm zu ihrer Tochter, umarmte ſie und 
erklärte weinend, wie ſchwer es ihr werde, die 
kaum erwachſene Tochter wieder von ſich laſſen 
zu müſſen und welch ein großes Opfer ſie dem 
„teuren“ Alexander bringe, indem fte ihm ihren 
Liebling übergebe. 

Der ernſte Freiherr liebte derlei Szenen 
durchaus nicht, er verbeugte ſich kurz und ſteif, 
äußerte dann, daß es wohl Zeit zum Fortfah⸗ 
ren ſei und bot Clemence den Arm. 

Als die Gräfin allein zurückgeblieben war, 
faltete ſie unmutig die Stirn. 

„Ein fataler Charakter, dieſer Scherfau! 
So ideal veranlagt wie ſein Vater ſcheint er 
nicht, dafür aber um ſo klüger, denn wenn er 
mich ſo ernſt und ruhig mit ſeinen dunklen 
Augen fixiert, ift mir immer, als müffe er 
meine geheimſten Gedanken erraten. Nun, wie 
immer die Ehe ausfällt, kann mir gleich ſein; 
ich habe an Clemence meine Pflicht erfüllt. — 

Die Kirchenglocken läuteten ernſt und feier⸗ 
lich, die Menge der Neugierigen ſtrömte zum 
Gotteshauſe, um die vornehme Trauung zu 
ſehen, und Wagen auf Wagen rollte herbei, 
die Gäſte zu holen. 

In ihrem Mädchenſtübchen ſtand Clemence 
ſchon völlig in Toilette und vor ihr Sophie v. 
Warren, die es ſich nicht nehmen laſſen wollte, 
der Freundin den Brautkranz aufzuſetzen; ſie 
waren beide ſehr bleich, ſehr erregt und fühlten 
ſo recht aus Herzensgrunde, wie lieb ſie ſich 


feine Blüten hatten. 


Kniſternd umwogte der ſchneeige Atlas Cle⸗ 


mences ſchlanke Geſtalt, kein einziges Schmuck⸗ 
ſtück unterbrach die einfache Pracht der koſt⸗ 
baren Brauttoilette; von den blonden, ſchim⸗ 
mernden Flechten floß der duftige Schleier 


herab, die liebliche Erſcheinung faſt verhüllend, 


nur die Myrte fehkte noch, der Hauptſchmuck 


dieſes feſtlichen Tages. 


Langſam ergriff Sophie den zierlichen Kranz, 


ihre Finger bebten gleichfalls vor Erregung 
und ſie ſprach feierlich: „Ein einziges Mal 
dürfen wir Frauen uns mit dieſem Symbol 


jungfräulicher Würde ſchmücken! Welche innigen 
möchte 
ich Dir mit demſelben auf den neuen Lebens⸗ 
weg geben! Du weißt, daß es nicht leere 


Segenswünſche, mein geliebtes Herz, 


Worte ſind, Clemence!“ 


Ernſt, beinahe ſchwermütig blickte dieſe zur 
Freundin empor, eine Thräne glänzte in ihrem 
Auge und ſie murmelte: „Ein Trauerſchleier! 
Wie bald ſoll ich ihn tragen, wenn kaum die 


Myrte verwelkt ſein wird!“ 
„Aber, mein Herz,“ 


Vorbei! Vorbei! Von nun an 
ſollte Haſſo's Andenken nicht länger verknüpft 
mit Waldesduft und Vogelzwitſchern, 
ſollte keine Brücke auch in der Erinnerung ſich 


Feierlich drang das Läuten der Kirchenglocken 
an ihr Ohr; es mochte einem frühen Begräb⸗ 
denn die Töne klangen ernſt und 
dumpf und Clemence barg ſchaudernd das An⸗ 
tlitz in den Händen. Sollte auch das eine 


„Gott ſegne 


bat Sophie erſchrocken, 
„wie kannſt Du nur dieſe unglückliche Prophe⸗ 
zeihung ſo tragiſch nehmen. Wir werden ja 


niemals unſere Zukunft erfahren können, das ſchön und ſtrahlend aus und niemand hätte fie 


hat der allgütige Gott ja ſo eingerichtet zu un⸗ 
ſerem Heil und Segen. 


für die Mutter der lieblichen jungen Frau ge⸗ 


Beruhige Dich, denke halten, die ſich ziemlich ſchüchtern bei all den 


an freundlichere Sachen und fei dankbar für] Gratulationsreden verhielt. 


Dein Glück!“ 

„Dankbar,“ wiederholte Clemence und ihr 
Auge hellte ſich etwas auf; „ja, Du haſt 
recht, Sophie, ich muß Alexander dankbar ſein, 
denn er liebt mich unendlich, mehr als Mama 
und alle Menſchen! der gute Alexander.“ 

Schweigend befeſtigte Sophie die Myrten⸗ 
krone auf dem blonden Haupt der Freundin, 
fie hätte fo gerne ein wärmeres Gefühl in 
deren Herzen erwachen geſehen, nicht nur die 
kühle Dankbarkeit und ein heißes Flehen zu 
Gott erfüllte ihr Inneres: „Mache Clemence 
glücklich, Du treuer Vater droben!“ — — 

„Sie kommen,“ gings flüſternd durch die 
Reihen der Menſchen, als nun Wagen auf 
Wagen heranrollte und ſeine Inſaſſen abſetzte. 
Welch ein Reichtum eleganter Toiletten, wel⸗ 
ches Blitzen und Leuchten von Juwelen, welch' 
mannigfaltige Uniformen ſah man da! 

Die Geſellſchaſt war endlich vollzählig ver- 
ſammelt, die Orgel präludiert leiſe und von 
draußen her vernahm man das Heranrollen des 
letzten Wagens mit dem Brautpaar. 

Und nun öffneten ſich die Kirchenthüren 
weit, volle Akkorde durchrauſchten den hohen, 
reichgeſchmückten Raum und ernſt, tiefgebeugt 
ſchritten die Verlobten den Gang entlang bis 
zum Altare. 

Baron Scherfau ſowohl als Clemence blid- 
ten weder rechts noch links, er preßte liebevoll 
ihren Arm an ſich, welcher leiſe bebte. Und 
die ſchöne Braut in dem langſchleppenden At⸗ 
lasgewande erſchien heute noch lieblicher und 
zarter denn ſonſt, kein Menſch im weiten Got⸗ 
teshaus blieb ungerührt bei ihrem Anblick; ach, 


ihr war ſo ernſt zu Mute, ſie dachte immer heraufſcholl. 
ſie ihn niemals ſo lieben könne, mitten im Geſpräch inne und ſagte aufhorchend: 


daran, daß 
wie er ſie! 

„Welch ein ſchönes Paar,“ murmelten Stim⸗ 
men von allen Seiten, „wie jüß fie ausſieht 
und wie vornehm und ernſt er! Sie werden 
ſicherlich glücklich werden, denn ſie ſollen ſich 
nur aus Liebe gewählt haben.“ 

Vor dem Altare ſtanden zwei bekränzte Stühle 
und Clemence ſank völlig erſchöpft in den 
einen; noch war der Geiſtliche nicht erſchienen, 
die Hochzeitsgeſellſchaft ſang, und ſie konnten 
ſich einige Augenblicke erholen. 

Endlich trat der Seelſorger heran, die Ver⸗ 
lobten erhoben ſich und die Zeremonie nahm 
ihren Anfang. 

Es waren kurze, ſchöne Worte, die der 
würdige Mann dem neuvermählten Paare mit 
auf den Weg gab, und ſie drangen tief in 
deren Herzen ein; Clemence fühlte, wie Thrä⸗ 
nen über ihre Wangen rannen und auch Ba⸗ 
ron Alexander blickte ergriffen vor ſich hin. 

Und dann kam der ernſte Treueſchwur! Das 
klare, freudige „Ja“ des Bräutigams klang wie 
ein ernſter Eid; er würde halten, was er ge⸗ 
lobt, das empfand ein jeder, auch wenn dunkle 
Stürme über ihn hereinbrächen Clemences 
Bejahung klang leifer, zaghafter; ihr war's, 
kaum daß ſie das inhaltsſchwere Wort ge⸗ 
ſprochen, als habe ſie ein Verbrecheu begangen, 
und ihre Knie begannen zu zittern. 

Sie knieten nieder, der Segen ward ge⸗ 
ſprochen, wieder brauſten Orgelklänge um ſie 
her und ſie erhoben ſich als Mann und Weib, 
die nur der Tot ſcheiden kann. 

Clemence ſchauderte zurück, ſie ſah im Geiſte 
den Trauerſchleier, wie er immer näher und 
näher zu ihr hinſchwebte — ſie ſah ein anderes 
Antlitz dicht an dem ihrigen — 

„Komm, mein Liebling, wir müſſen gehen,“ 
flüſterte ihr nunmehriger Gatte ſanft, und 
thränenfeuchten Blickes faute fie zu ihm auf; 
wie liebevoll ruhte ſein Auge auf ihr, wie treu 
und feſt war der Druck ſeiner Hand, und nach 


und nach kehrte von Neuem Zuverſicht in ihr Nicht wahr, Mama, 
ganz hoffnungslos umherlaufende Gräfin, „Sie 


Inneres. 
Als ſie im Wagen ſaßen und der Schlag 
zufiel, ſagte Scherfau voll innigſter Liebe und 


bog fih zu ihr hin: »Mein geliebtes Weib! 


Erfreut kam jetzt Baron Alexander auf ſie 
zu, mehrere Telegramme in den Händen. 

„Sieh her, mein Herz,“ rief er, auf dieſelben 
deutend, „ſoeden kamen dieſe Depeſchen von 
Papa und Haſſo. Ich freue mich ſehr darüber!“ 

waren nur wenige Worte und doch 
klangen ſie ganz verſchieden; der alte Freiherr 
telegraphierte: „Tauſend innige Glückwünſche 
Euch geliebten Kindern,“ der ferne Bruder 
ſchrieb nur: „Viel Glück Dir und Deiner 
Braut.“ 

„Haſſo iſt ein merkwürdiger Menſch,“ plau⸗ 
derte Baron Alexander weiter, ohne zu bemer⸗ 
ken, daß ſeine Gattin keine Silbe zu den Glück⸗ 
wünſchen ihrer neuen Familie geäußert, „wie 
kühl und ſteif klingt ſein Telegramm und doch 
hat er ein gutes Herz. Ich bin ſehr begierig, 
wie er Dir gefallen wird, wenn er zu Weih⸗ 
nachten kommt.“ 

„Der Papa hat aber dafur um ſo liebe⸗ 
voller geſchrieben,“ erwiderte Clemence, erfreut 
noch einmal die herzlichen Worte überfliegend, 
„ich hoffe, er nimmt mich als Tochter gütig 
auf, denn ich freue mich unſäglich, wieder einen 
Vater zu haben.“ 

„Und Papa iſt gleichfalls ſehr eutzückt, ein 
Schwiegertöchterchen zu bekommen,“ ſchloß 
Scherfau leuchtenden Blickes, aber nun komm, 
Liebling, man ſetzt ſich zu Tiſche und ſcheint 
auf uns zu warten.“ 

Die Tafel war aufs glänzendſte dekoriert, 
lebhafte Unterhaltung herrſchte an derſelben 
und Niemand beachtete die ſeltfam langgezo⸗ 
genen Töne, das wirre Durcheinander ängſtlicher 
Menſchenſtimmen, welches von der Straße 
Plötzlich hielt Baron Scherfau 


„Das ſcheint mir Feuerlärm zu ſein, die Glo⸗ 
cken läuten und die Türmer ſchlagen an.“ 

Einer der Herren ſprang auf und trat ans 
Fenſter, jetzt tönten deutlicher und näher Stin⸗ 
men herauf: „Feuer, es brennt!“ 

Clemence ward totenbleich, die anderen Da⸗ 
men ſchrieen entſetzt auf, nur Gräfin Elm 
meinte gleichgültig: „Bah, was wird's weiter 
ſein! Hier in der Reſidenz iſt unſere Feuerwehr 
ſo vorzüglich, daß man keineswegs Angſt zu 
haben braucht. Lieber Sohn, beſtellen Sie 
den Champagner.“ 

„Erlauben Sie erſt, Mama, daß ich mich 
erkundige, wo es brennt, um die Damen zu be⸗ 
ruhigen,“ meinte der Baron, ſich gleichfalls er⸗ 
hebend, doch ſchon trat ein Diener zu ihm um 
leiſe, augenſcheinlich entſetzt, eine Meldung zu 
machen. Scherſau fuhr zurück und ſchien einen 
Moment zu überlegen, dann jedoch wandte er 
fih an Fräulein von Warren: „Mein gnä⸗ 
diges Fräulein, darf ich Sie nach Hauſe be⸗ 
gleiten? Es iſt ein Brand in Ihrer Wohnung 
ausgebrochen.“ 

„Bei uns im Haufe?" ſchrie Gräfin Elm 
entſetzt, mein Himmel und das erfahre ich erſt 
jetzt? Meine Toiletten, mein Schmuck müſſen 
gerettet werden. Ich will hin, Alexander, 
laſſen Sie mich fort.“ 

„O, Alexander,“ bat auch Clemence, in der 
allgemeinen Verwirrung, die dieſer Mitteilung 
folgte, die Hand ihres Gatten feſthaltend 
nimm Dich in acht, daß Du nicht in Gefahr 
kommſt, aber bringe die arme Sophie nach 
Haufe, damit auch ich höre, was eigentlich ge: 
ſchehen iſt.“ 

Liebevoll neigte er ſich zu ihr und küßte 
ihre Stirn. „Sei unbeſorgt, Liebling, ich ge⸗ 
höre nun nicht mehr mir allein und muß mich 
ſchonen.“ 

Dann trat er zu der halbohnmächtigen So: 
phie und bot ihr teilnehmend den Arm: „Kom⸗ 
men Sie, gnädiges Fräulein, ich begleite Sie 
wandte er ſich an die 


bleiben bei Clemence? Damen können doch 
nichts helſen, zudem ſcheint Ihre Wohnung 
nicht gefährdet; jedenfalls komme ich bald 


Nun biſt Du mein! Nun will ich Dich hüten wieder zurück.“ 


und ſchützen mit aller Liebe und Kraft dieſes 


ſtarken Herzens.“ 


Kindlich treuherzig blickte ſie auf zu dem 
Hände leicht ins; 
„Laß mich nicht allein, und zitterte fo, 


ernſten Manne und bat, die 
einander geſchlagen: 


Alexander, leite mich und ſei nachſichtig, denn 
der Straße die Spritzen vorbei und noch im⸗ 


ich bin ein Kind noch!“ — 


In dem glänzend ausgeſtatteten Saale em⸗ 
pſing Gräfin Elm die Geſellſchaft und nahm 
huldvoll wie eine Fürſtin deren Glückwünſche 
entgegen; fte fah in der blauen Brokatrobe 


Die ganze Hochzeitsgeſellſchaft war verſtört 
und, obſchon man bei Tiſche blieb, wollte die 
Unterhaltung nicht in Fluß kommen; befonders 
ſchien die Braut erregt, ſie ſah totenblaß aus 
daß ſie kein Wort über ihre 
Lippen brachte. Fort und fort raſſelten auf 
— ſchrien die Leute angſtvoll: „Feuer, Grofe 
euer!“ 


Fortſetzuna folat.) 


- fie 


Kleine Chronik. 


„Was ein Affe nicht alles werden 
kann!“ Von einem aus Deutſch⸗ Oftafrifa 
zurückkehrenden Herrn wurde ein kleiner Affe 
(etwa 1 Pfund Gewicht) mitgebracht. Auf der 
Fahrt von Tanga bis Genua war der Affe 
„frachtfrei“. Von Genua bis zur ſchweizeriſchen 
Grenze mußte für ihn die Fracht für einen 
„Vogel“ mit 1,50 Lire bezahlt werden. Die 
ſchweizeriſche Gotthardbahn war erfinderiſcher 
und ſtellte den Affen unter die Hundetaxe mit 
8,40 Fr. Die ſchweizeriſche Oſtbahn übernahm 
den Affen zu 20 Kg. „Reiſegepäck“ mit 80 Cts. 
Taxe. Die badiſchen und württembergiſchen 
Bahnen (bis Stuttgart) ließen ihn als zum 
„Handgepäck“ gehörig frei gehen. Von Stutt⸗ 
bis zum Endziel der Reiſe war der Affe wieder 
zum „Hund“ geworden und mußte dieſe 
Tour mit 1,60 Mark bezahlen. („Jagſt. Ztg.“) 

* Die Räuberromantik in Monte- 
negro — fo fchreibt man dem „N. W. Tabl.“ 
aus Cetinje — ſteht noch in Blüte. Dieſer Tage 
ging ein Bauernweib von Cetinje nach Hauſe. 
Sie hatte dort auf dem Markte ihre Ware 
verkauft und brachte von dieſem Handel einiges 
Geld mit. Auf dem Heimwege geſellte ſich ein 
Fremder zu ihr, der im Geplauder dem Weibe 
den Vorſchlag machte, einen kürzeren Weg durchs 
Gebirge zu nehmen. Das Weib nahm, ohne 
Verdacht zu ſchöpfen, den Vorſchlag an, und die 
Beiden gingen eine Weile friedlich miteinander. 
Plötzlich, als ſie an einer vorſpringenden Felg- 
wand vorbeigelangten, riß der Mann feinen 
Dolch aus dem Gürtel und forderte das Weib 
auf, ihm ihr Geld auszufolgen und auch ihre Kleider 
abzulegen. Das zu Tode erſchreckte Weib that, 
wie ihr geheißen. „Und jetzt ſpringſt Du da 
hinunter,“ herrſchte ſie der Räuber an, „denn 
ich fürchte, daß Du mich anzeigſt.“ Das Weib 
flehte weinend um ihr Leben, aber es half 
nichts, und der Räuber donnerte ihr zu, 
wenn ſie nicht gutwillig hinabſpringe, werde er 
hinabſtoßen. „Erlaube mir wenigſtens, 
daß ich mir die Augen verbinde,“ bat das 
Weib, „mir graut gar zu ſehr; mein Tuch be⸗ 
findet ſich da in dem Bündel.“ Der Wege⸗ 
lagerer bückte ſich, um das Tuch aus dem 
Bündel zu ziehen — im ſelben Moment raffte 
das Weib all ihre Kraft zuſammen und gab 
dem Räuber einen ſo wuchtigen Stoß, daß 
dieſer das Gleichgewicht verlor und ſelbſt in die 
Tiefe zu ſtürzen drohte. Der Räuber hielt ſich 
indes noch an einem Felszacken feft, aber raſch 
verſetzte ihm das Weib noch einen Stoß mit 
dem Fuße — ein wilder Aufſchrei, und der 
Räuber ſtürzte in die Tieſe. Die mutige 
Montenegrinerin wendete fih wieder um, eilte 
im Lauffchritt nach Cetinje zurück und machte 
die Anzeige direkt beim Fürſten. Dieſer be⸗ 
orderte ſofort einige Soldaten zur Schlucht, die 
nach kurzer Suche den Räuber als Leiche 
fanden — neben ſeinem Körper lagen aber noch 
zwei völlig nackte Leichname, offenbar Opfer 


des Wegelageres, der am Rande der Schlucht 
ſeinem blutigen Handwerk nachgegangen war. 


Handels-Nachrichten. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börje 
vom 17. September 1902. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſtion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländ. hochbunt und weiß 740—793 Gr. 

140—158 Mk. 

inländiſch bunt 724--772 Gr. 126 149 Mk. 

inländiſch rot 742— 777 Gr. 145—149 Mk. 

tranſito hochbunt und weiß 750 —796 Gr. 122 bis 

132 Mk. 

tranſito rot 769—793 Gr. 119—123 Mk. 
Roggen: inländ. grobkörnig 714—750 Gr. 125 bis 

128 Mk. 

tranſito grobkörnig 691—765 Gr. 89—99 Mk. 
Gerſte: inländ. große 621—662 Gr. 115—122 Mk. 
Erbſen: tranſito Viktoria» 155 Mk. 

Hafer: inländiſcher 120—121 Mk. 
tranſito 86 Mk. > 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 

— —— — —— 
Amtlicher Handelskammer bericht. 
Bromberg, 17. September. 

Weizen 144—152 Mk. — Roggen, je nach Qualität 
115—130 Mk. — Gerſte nach Qualität 114 — 120 Mk. 
Brauware ohne Handel. — Erbſen: Futterware 145 bis 
150 Mk., Kochware 180—185 Mark. — Hafer 125 — 140 
Mark. 

„ — BETA FT RENTEN JE 

Hamburg, 17. Sept. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per September 30½, per Dezember 31, per 
März 318/4, per Mai 32 ¼. Umſatz 2500 Sad, 

Hamburg, 17. September. Zuckermarkt. (Bormir- 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker l. Produkt Baſis 88% Ren- 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Septbr. 
6,12, per Oktober 6,40, per Dezbr. 6,30, per Jan. 
6,57½, pr. März 6,72½, per Mai 6,87½. 

Hamburg, 17. September. Rüböl ruhig, loko 53. 
Petroleum beh. Standard white loko 6,60. 

Magdeburg, 17. September. Zuckerbericht. Korn- 
zucker, 88% ohne Sack 6,95 bis 7,10. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,39 bis 5,50. Stimmung: Ruhig. Kriſtall 
uder I. mit Sac 27,57¼. Brodraffinade 1. ohne Faß 

7,82¼. Gemahlene Raffinade mit Sad 27,57½. Ge- 

mahlene Melismit Sack 27,07½. Stimmung: —. Roh- 
zucker I, Produn Tranſito f. a. B. Hamburg pez Sept. 
6,10 Gd., 6,17½ Br., per Ott. 6,40 Gd., 6,45 Br., 
per Nov.⸗Dez. 6,50 Gd., 6,52½ Br., per Jan.⸗Maͤrz 
6,65 Gd., 6,70 Br., per Mai 6,87½ bez., 6,87 Gd. — 
Wochenumſatz —,— Bir, 

Köln, 17. September. Rüböl loko 57,00, per Oktober 
55,00 Mk. 


Städtiſcher Zeutralviehhof. 


Berlin, 17. September. (Amtlicher Bericht der Diret- 
tion.) Es ſtanden zum Verkauf: 1067 Rinder, 2081 Kälber, 
1936 Schafe, 10 339 Schweine. Bezahlt wurde für 
100 Pfund oder 50 kg Schlachtgewicht in Mark (bezw. 
für ein Pfund in Pfennig): Rinder. Ochſen: a) — 
bis — M., b) — bis — M., c) — bis — M., d) — bis — 
Mark; Bullen: a) — bis — M, b) — bis — M., 
e) 57 bis 62 M.; Färſen und Kühe: 1. a) — bis — 
Mark, b) — bis — M., 2. — dis — M., 3. 55 bis 
57 M., 4. 50 bis 54 M. — Kälber. a) 75 bis 77 
Mark, d) 68 bis 73 M., e) 60 bis 63 M., d) 55 bis 
58 M. — Schafe. a) 72 bis 75 M., b) 67 bis 69 
Mark, c) 58 bis 65 M., d) 29 bis 36 M., e) — bis 
— Mk. Schweine. a) 63 bis — M., b) — bis — 
en 1. 60 bis 62 M., 2. 57 bis 59 M., d) 59 bis | 


207. Königl. Preuß. Klaſſenlotterie. 


3. Klaſſe. 4. Ziehungstag, 17. September 1902. Vormittag. 


Nur die Gewinne über 172 Mk. ſind in Klammern beigef. 
(Ohne Gewähr. A. St.⸗A. f. Z.) Nachdruck verboten). 

66 344 430 506 780 861 941 68 1022 141 305 67 
88 412 35 56 63 538 70 71 638 51 709 859 2043 225 
70 93 325 36 55 420 97 569 808 34 70 917 3016 42 
47 183 295 629 743 97 844 50 4115 319 39 561 98 
724 97 5108 19 80 293 654 767 926 6009 76 169 81 
262 94 356 439 58 635 778 98 906 7233 57 67 856 617 
716 17 59 828 935 54 8114 62 214 62 751 9064 114 
74 307 54 541 630 50 701 842 

10122 (200) 477 525 99 646 755 860 11031 233 54 
347 444 652 53 745 807 67 87 957 12071 489 721 864 
13029 46 95 169 210 38 52 333 35 571 840 48 56 900 
46 53 14066 221 83 417 588 674 87 817 21 33 87 
15%0 141 211 60 82 383 554 79 602 75 923 2 16077 
145 97 212 357 400 57 881 68 953 17198 330 457 516 
639 744 996 18230 41 95 379 508 14 88 638 80 900 4 
88 19137 202 56 83 309 6:0 81 713 32 

20108 70 411 42 618 29 742 946 90 21185 352 70 
522 50 790 936 22005 11 18 352 483 531 62 8⁰ 33 
57 23450 502 24126 99 329 494 517 66 637 704 852 
25075 131 61 377 461 658 90 756 79 96 867 908 12 
26130 47 56 222 88 418 62 634 99 731 43 60 27085 
114 255 323 28185 318 46 89 91 (300) 506 625 29 767 
915 24 29148 85 283 378 90 500 29 675 779 818 945 

30045 58 68 148 70 376 621 708 70 848 65 986 
31057 148 250 413 55 508 768 899 32431 50 527 33058 
220 302 41 86 414 862 34336 411 589 630 866 981 96 
35182 336 39 48 87 36161 423 520 80 657 (300) 722 
84 88 885 37327 30 66 564 740 828 987 38034 136 
289 209 57 410 565 611 39076 121 300 648 

40025 111 27 338 91 467 678 708 915 41104 306 
68 99 602 795 822 54 964 42228 523 63 693 903 94 
43032 100 242 44 56 329 465 573 825 909 26 44113 
36 275 351 77 95 437 766 96 862 994 45043 290 332 
443 83 650 55 982 46019 200 819 24 643 707 29 31 
816 942 52 47081 466 48031 72 114 504 31 40 59 
660 719 816 66 95 49397 410 705 79 977 92 

50040 157 273 79 330 456 779 985 51408 86 500 
99 782 818 26 63 78 52269 347 68 507 67 973 53043 
57 210 809 423 28 64 73 600 39 948 58 54012 63 151 
352 453 81 573 600 766 895 55218 321 501 68 633 
892 927 56029 90 120 313 77 80 98 416 58 529 44 
630 42 744 845 987 57277 325 52 99 501 20 848 90 
(300) 956 58017 33 (300) 70 126 55 58 320 712 59012 
86 96 193 202 329 626 50 74 793 94 854 j 

60001 70 195 615 787 89 947 61113 220 26 416 
27 43 82 565 604 62139 84 261 266 868 421 71 547 
636 61 715 60 63079 433 76 689 704 6 7 17 71 863 
64116 207 321 524 682 711 89 836 982 65107 12 226 
300 80 98 450 578 625 63 760 66079 346 61 63 443 
594 67142 53 248 300 58 462 88 522 (300) 70 908 35 
41 68004 361 481 533 659 75 733 44 64 69106 63 
65 406 524 709 13 955 

70023 274 869 635 763 801 838 71108 65 200 15 
18 362 801 74 944 72140 43 201 425 30 521 85 
656 (3000) 64 812 56 74 970 78 73000 292 93 367 
690 708 25 27 810 74162 886 478 578 925 75015 28 
143 65 87 216 19 90 406 37 668 78 943 79 76047 67 
197 773 845 80 77024 40 182 245 (300) 334 424 71 
(500) 72 624 889 70 908 78002 150 479 574 749 857 
99 902 52 79188 226 99 309 400 74 711 954 

80048 121 329 71 436 575 601 774 91 814 958 89 
81040 84 96 178 296 310 441 821 42 928 46 82205 
341 468 75 624 49 740 65 829 999 83047 126 80 214 
84 335 442 783 852 924 81 84087 90 202 308 440 547 
49 665 802 67 72 96 906 11 85521 863 86005 54 
341 94 410 31 65 523 52 67 966 87149 233 95 511 
661 877 88084 143 451 860 953 89088 (500) 92 100 
310 39 516 95 650 802 63 94 910 

90147 242 49 370 98 559 795 837 45 97 91104 
695 753 933 92099 125 245 405 577 873 948 93156 
325 413 28 92 575 89 684 719 911 94182 280 94 96 
385 624 775 95312 515 23 608 57 925 96013 101 
453 719 845 97075 110 83 57 290 310 95 759 60 (300) 
840 45 93 98025 219 805 500 609 64 760 83 (300) 
801 28 922 99120 818 77 419 85 48 538 58 76 654 
855 926 97 Di x 2 2 

100147 273 450 927 59 101024 182 990 481 609 
28 723 102557 612 103127 34 568 686 722 921 104057 
68 94 120 39 533 67 86 95 743 50 105106 24 201 91 
442 522 37 654 719 48 52 62 917 106014 188 210 74 
83 308 516 748 900 107045 88 303 17 62 497 942 59 
108162 246 359 547 701 816 47 51 913 109016 137 
384 88 589 622 837 57 

110010 175 98 476 80 704 46 97 828 906 13 111390 
468 92 571 760 74 94 805 917 112048 259 62 896 417 
515 68 658 766 958 113850 77 744 902 114040 94 371 


433 637 41 739 860 968 115141 205 19 538 84 717 65 
852 83 116038 140 99 291 421 596 901 117026 176 
354 537 611 13 929 56 118006 84 183 234 318 445 504 
56 833 78 119029 170 354 95 438 551 65 678 82 748 
947 81 87 

120095 97 106 680 85 720 30 908 121005 66 406 
62 535 879 919 122305 20 42 704 57 929 123014 
68 165 423 641 822 932 124126 45 66 70 97 326 461 
516 621 778 877 966 125100 248 409 66 87 126106 
81 (500) 372 453 566 613 23 55 791 867 127010 28 
193 218 327 31 71 641 789 825 904 128077 539 627 
759 79 928 96 129157 336 49 92 98 568 683 739 841 
65 966 

130105 48 231 315 516 653 99 749 73 925 30 
131021 551 600 767 981 132310 39 439 (500) 562 77 
728 978 133021 112 388 892 99 934 71 85 134095 
154 379 439 60 518 669 761 135032 210 399 423 672 
993 136105 201 631 35 832 81 137003 839 469 (500) 
576 609 811 931 48 95 138023 158 96 208 76 98 309 
730 139048 53 96 151 244 83 303 42 445 622 55 57 
72 711 77 819 27 54 911 

140032 253 (3000) 62 361 649 768 855 90 
141025 119 74 89 256 435 541 647 860 902 112157 
291 95 600 8 37 53 79 775 97 821 143011 58 145 
210 379 84 731 74 85 99 854 141035 84 127 494 602 
3 809 145043 103 93 379 539 675 781 875 146047 
211 450 90 640 73 725 47 94 820 50 60 905 147270 
71 319 50 523 654 722 23 929 81 148034 55 120 71 
382 93 481 845 149074 97 353 72 702 970 

150001 316 80 914 151018 417 520 746 843 61 
93 902 152001 58 92 123 54 99 310 456 93 153058 
264 589 673 712 869 95 905 154228 86 363 489 96 
591 651 64 870 155047 140 899 156201 48 94 303 
49 497 674 90 927 50 59 60 157013 92 157 416 (800) 
37 40 688 826 77 994 158152 97 248 771 931 
159071 489 518 622 79 90 949 52 95 

160146 471 91 507 (3000) 834 161024 122 98 
885 675 (1000) 95 731 942 162617 163010 194 297 
357 466 516 (800) 691 709 917 25 87 164157 58 248 
406 12 27 39 43 72 919 165062 82 224 332 409 613 
43 800 86 902 31 89 166011 75 321 44 93 498 534 70 
758 810 945 167218 400 578 753 864 168184 234 
471 537 52 744 49 169019 146 88 348 410 64 522 82 
678 704 

170041 114 251 483 521 617 743 942 51 171107 
246 71 381 421 634 775 834 79 928 172043 205 344 
64 402 722 31 97 858 173001 158 537 632 752 940 94 
174129 267 466 922 51 175117 63 72 442 512 600 27 
738 857 904 41 176030 155 441 89 677 91 828 177012 
589 613 16 76 790 827 916 88 178411 585 75 613 707 
818 97 919 17904) 128 205 362 473 86 92 568 80 (300) 
615 59 76 733 41 814 84 91 987 

180174 80 245 320 61 86 646 69 861 922 60 
181295 321 36 468 523 51 64 610 700 967 182217 328 
77 91 536 634 183166 75 445 932 1841026 651 822 
950 185016 23 140 263 565 798 868 86 983 186002 
7 43 89 179 208 566 187127 412 92 97 827 74 947 
188034 108 42 377 92 813 37 45 912 42 79 189171 
260 88 368 602 21 796 996 

190057 94 166 217 62 306 40 (300) 414 16 19 528 


29 704 845 929 31 191031 181 42 217 380 450 572 


627 754 820 96 918 192199 412 33 513 31 84 715 
193035 233 92 377 613 194085 187 219 528 97 757 
842 67 974 195211 14 479 98 502 22 621 34 774 77 
196036 127 213 336 440 558 98 624 994 197132 225 
329 786 890 91 932 198428 514 67 (3000) 600 27 
758 915 32 199008 18 63 233 349 452 66 

200047 54 192 217 78 619 25 55 57 75 798 
201050 51 122 43 202 336 417 607 769 800 48 994 
202074 94 97 108 19 70 525 613 20 44 46 724 38 826 
203086 106 25 269 863 534 61 65 82 611 23 705 33 
88 866 984 204009 249 325 740 853 57 904 205058 
98 134 231 318 511 18 77 697 792 892 206112 28 
74 (500) 85 252 70 550 681 92 825 929 207073 226 
81 93 98 543 613 66 853 907 208006 97 298 338 54 
715 41 934 209110 50 74 283 474 513 77 615 801 48 
67 980 81 

210116 43 63 200 51 97 352 578 610 776 823 70 
211021 60 119 224 30 76 451 548 56 696 767 872 978 
212030 861 683 765 66 84 881 988 213076 485 503 
58 68 664 754 69 973 214120 62 241 442 659 787 
06.247.318 488 B69 025 B00. 014 ÒT 101 2L. 885 
96 SB 569 800 4 97 161 211 887 

768 71 880 49 8 110 Jy 


n 

471 535 52 612 81 
704 886 (300) 979 219138 92 677 

220134 425 84 553 87 872 221000 18 190 328 
505 52 69 725 864 222046 243 86 354 95 683 97 810 
223034 213 34 325 460 658 912 224128 222 27 865 
472 521 33 57 711 831 925 

Berichtigung: In der Nachmittagziehung vom 15. 
September tit Nr. 8291 ſtatt 8294 gezogen. 

Die Ziehung der 4. Klaſſe beginnt am 18. Oktober er. 


Neuen 


Mandeburger Sauorkokl 


empfiehlt 
Hugo Eromin. 


Schwed. Preißelbeeren 


offeriert, täglich friſch eintreffend, zum 
äußerſten Tagespreiſe 
Ad. Kuss, Schillerſtraße 28 
und auf dem Wochenmarkte. 


Frischen 


Leck⸗Honig 


Pfund 657 Pu 


offeriert, jo lange der Vorrat reicht, 


Carl Sackriss, 
Schuhmacherſtraße 26. 


Alle zum Einmachen 
gebräuchlichen Artikel wie: 


Salieylſäure, 
Pommeranzenſchalen, Nelken, 
Ingwer wurzel, Canehl, 
Pergamentpapier, Flaſchenlack, 
Schwefelfäden, 

Korken in diverſen Größen ıc. ꝛc. 
empfehlen 
Anders & Co. 


nu r Ns 
Umzüge | 
werden ausgeführt mit und ohne 
Möbelwagen. 
H. Diesing, Luchmacherſtr. 16. 
.. ezanz ech air sche 


Ein Wagen 


mit ſtarken Federn und Achſen, kom⸗ 
lett verſchließbar, früher Poſt⸗Packet⸗ 
agen, eignet ſich vorzüglich als Biers, 
Selter⸗ oder Milchwagen, ſteht billig 
zum Verkauf. 


A. Kirmes, Elifabethſtraße. 
— Heirat vermittelt Bu- 
Reiche reau Krämer, Leipzig, 
Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf. 


bel S. Rosenau 


Theilzahlungen. 


Vertreter uberall 
gesucht. 


Roland-Fahrräder, 
Nähmaschinen, 
A Waschmaschinen, 


wio Dresch- u. Häck- 
selmaschinen, Göpel, 

; bFruchtreinig.-Masch. 
8 Schrotmuhlen u s. w. 
kaufen Sie am besten und billigsten 


Auf Wunsch glinst. 


Preisliste kostenfr. (A 


Zur Anfertigung 


von 


zu jüdisch 


NEUJAHR 


Buchöruckerei 


Brückenstrasse 34. 


Baderſtraße 24 


find zwei zuſammenhängende, unmöb: 
lierte Simmer, Hof I. Etage, per 
1./10. er. zu vermieten. 


Wohnung 


von 4 Zimmern, Veranda und reich⸗ 
lichem Zubehör zu vermieten 
Mocker, Rayonſtraße 8. 


:. . > AAEE 
5 Simmer, Kühe und Zubehör zu 
vermieten Bäckerſtraße Nr. 13. 


mtliche landwirt- 
chaftlicheMaschinen, 


ia Hachenburg. 


| 


— Du io skin 


blückwunschkarten 


empfiehlt sich und bittet im Interesse rechtzeitiger 
Lieferung um baldige Bestellung die 


der 
Thorner Ostdeutschen Zeitung g. m. b. X., 


. ˙¹¹wꝛAͤ ˙² Fe E E T EN AOA n 


Für Barbiere! 


In meinem Haufe, Ecke Thorner⸗ 
und Lindenſtraße iſt ein Laden 
(nebſt Wohnung und Zubehör), in 
dem feit 10 Jahren ein Barbier⸗Ge⸗ 
ſchäft mit beſtem Erfolge betrieben 
worden iſt, zum 1. Okt. zu vermieten. 

Bauer. Moder, Thornerſtr. 20. 


Zwei Wohnungen 
zu 80 und 120 Thaler pro Jahr zu 
vermieten Heiligegeiſtſtraße 9. 


== | Norddeutsche Creditanstalt 


Königsberg i. Pr. — Danzig — Elbing — Stettin 
Brückenstr. 13. Thorn Brückenstr. 13. 


Aktien - Kapital 10 Millionen Mark. 


An- und Verkauf von Wertpapieren. 

Zins- und Dividendenscheinen. 
waltung von Depots. 

* | Chekverkehr, 
weisungen auf das In- und Ausland. Vermietung von Privat- 
tresors (Safes) unter Mitverschluss durch den Mieter, 


Neue Weſtpreußiſche Mittheilungen, 


In Marienwerder täglich erſcheinende, inhaltreiche Pro-! 
vinzial⸗Zeitung. Ausgedehnteſte Benutzung des Telegraphen. 
Reichhaltiger provinzieller Teil. 
Wirkſames Inſertionsorgan. Unentgeltliche Beilagen: Unters 
haltungsblatt. Praktiſcher Ratgeber. 


eee 


zum Preiſe von 1,80 Mk. einſchließlich Beſtellgeld 2 Mk. 22 Pf. 
für das Vierteljahr nehmen alle Poſtanſtalten entgegen. 


Anzeigen 


am 


— Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oftdeutſchen Zeitung, G 


N besser als jedes andere fun 


Einlösung von 
Aufbewahrung und Ver- 
Annahme von Depositengeldern- 
Ausschreibung von Kreditbriefen und An- 


Spannende Erzählungen. 


eee 


Beſtellungen 


die Zeile 15 Pf., für Auftraggeber außer⸗ 
halb der Provinz Weſtpreußen 20 Pf. 


7 8 


r m b. H., Thorn. 


Ludwig Lankow 


KGS 
USN 
SS) 


Haupt-Collecte. 


2 


iii, 


dd 


Brief- und Telegramm - Adresse: 
Ludwig Lankow. Lübeck, im September 1902, 


7: der von Sr. Majestät Allerhöchst genehmigten 
nim ganzen Deutschen Reiche erlaubten 


Grossen 


9. Wohlfahris-Beld-Lotterie 


erlaube ich mir, zur Betheiligung ganz ergebenst einzuladen. Wie Sie aus umstehendem Plan-Auszug 
ersehen wollen, kommen bedeutende Gewinne im Gesammtbetrage von 5 


zur Ausloosung: u 


Die Ziehung findet am 4., 6., 7., 8. und 9. October 1902 
| im Ziehungssaal der Königl. Preussischen Lotterie statt. ; 


Alle Gewinne sind baare Geldgewinne und werden ohne Abzug ausbezahlt, 


Der amtliche Preis der Loose beträgt: 
3 Mark 30 Pfg. für ein Original-Loos 
A u (ur Porto und Listen sind 30 Pfg. extra zu bezahlen). 
| ma Bestellungen werden, da die Loose sehr begehrt, ec * 


W schnellmöglichst erbeten. I 


! Den Betrag wollen Sie per Postanweisung einsenden und auf dem Abschnitt die Bestellung 
machen, oder Sie können auch die Bestellung auf umstehendem Bestellzettel geben und den Betrag in 
Briefmarken beifügen. | Mit Hochachtung 
; Ludwig Lankow, - 


x staatlich concessionirter Collecteur. 


chars Jef . 


⁊u Zwecken der Deutschen Kolonien 
ist der Gesammt-Gewinnbetrag 


7 banek Geld Aeg Abzug 


3 E ganzen Deutschen 8 und den Im ganzen Deutschen : 
A Reiche erlaubt, = h, sd felgenden Tagen, x 


m >o 


5 
EN RS 
2 
Ä 5 
2 8 
£ 2 
= 
25 
55 2 


> t 
72 2. 
Si En 
7 1 
. 

4 > en 
. ý 
OR 

1 8 K 

7 5 1 a 
33 ie 
. ZN 
= 38 
28 18 
“er 4 
BS N 
N E AA 
Rohe, EI 
SR; 7 
nz TA 
Br; 2 
Bra y 
2 7 \ 
(i N 

9 
2 


Ye. 
Ae! 
10 c 000 m. Mk 
100 Gew. à 500 Mk, 
150m 100m | 
GOO w.: 50 . HF 
16000 u: 15 w 240000 . 


16870 5750001 


| Bestellzettel an Ludwig Lankow, Lübeck. 


Ersuche um Zusendung von Original- Loos zur Grossen Wohlfahrts-Geld-Lotterie, auch wird 
die Zusendung der amtlichen Gewinnliste gewünscht. 


Den Betrag dafür mit Mk. Pfg. empfangen Sie einliegend. 


Name’ fauch. Vorname). nn ] 22 PE E ENE 

Genaue Adresse - 

recht: deutlich REITT O AABE aTa 8 — e 
3 Strasse: ... ̃—˖ç—K e 


Billigste Bestellung pr. Postanweisung. WE Bis Mk. 5.— kostet nur 10 Pig. 9 


nr 


